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ARMINIO Reviews

(K)ein Happyend mit Guillotine
Star-Countertenor Max Emanuel Cencic gibt sein Regiedebüt bei den Händel-Festspielen 
Karlsruhe mit Händels "Arminio". 

1.

2. Noch ist die Welt heil, an Arminius’ (Max Emanuel Cencic, 3. v.r.) absolutistischem 
Hof. Foto: von Traubenberg

Alles auf Reset – am Ende ist die alte Ordnung wieder hergestellt. Oder doch nicht? Wenn 
Max Emanuel Cencic spiegelbildlich zum Beginn seiner Inszenierung Arminio – Hermann, 
den Cherusker – wieder im barocken Ornat ans Festbankett setzt, so wie in der ersten Szene 
von Händels gleichnamiger Oper, könnte man meinen, ein strahlender Sieger habe sein 
Germanenreich vor römischem Unbill bewahrt, Frieden und Gerechtigkeit kehrten wieder ein. 
Aber während die Szene auf der Rundbühne des Badischen Staatstheaters zur Seite fährt, wird 
eine Guillotine in die Mitte des Bühnenportals gefahren und – plop – zum letzten Akkord des 
instrumentalen Nachspiels kullert der Kopf des Verräters Segeste in den Auffangbehälter. 
Und dabei hatte ihn Arminio doch begnadigt. Die feine Gesellschaft aber verbirgt ihre 
Gesichter hinter ausdruckslosen Goldmasken. Das lieto fine, das Happyend, könnte zynischer 
kaum ausfallen. Aber wie der Regisseur schon sagt: "Es gibt keines… Einer triumphiert, der 
andere unterliegt."

Das Mosaiksteinchen Regie hat bislang noch gefehlt in Max Emanuel Cencic’ alles andere als 
karger Vita. An der Weltspitze singt der aus Kroatien stammende Countertenor schon lange, 
mit seiner Produktionsfirma Parnassus vermarktet der Künstler sich, Kollegen und
Produktionen seit 17 Jahren erfolgreich – auf so einen Tausendsassa blickt man schon mal 
gerne argwöhnisch. Da kommt der Regiecoup zu den Karlsruher Händel-Festspielen am 
Badischen Staatstheater gerade recht, und gleichzeitig schnurrt das Vermarktungsräderwerk: 
Schon am 11. März wird bei Decca eine Gesamtaufnahme des "Arminio", weitgehend in der 
Karlsruher Besetzung, erscheinen.

Warum eigentlich nicht? Händels nach der Londoner Premiere 1737 sehr schnell vergessene 
Oper hat Qualität, sie ist, wie Cencic richtig sagt, ein ins Psychologische reichendes 
Familiendrama, in dem nicht der historische Konflikt Römer – Germanen im Mittelpunkt 
steht, sondern die Beziehung der beiden Paare Arminius – Tusnelda und Sigismondo –
Ramise, deren Hierarchie an die von Mozart später so geliebte Konstellation "hohes Paar" und 
"Buffopaar" erinnert. Dazu Ranküne, Verrat und eine unerwiderte Liebe, deretwegen Varus 
schließlich den zum Tode verurteilten Widersacher Arminius freilässt, nur um Tusnelda zu 
gewinnen. Mehr als ihren Körper bekommt er nicht, und das ausgerechnet nach einer der 
berührendsten Arien des Werks, Tusneldas Siziliana "Rendimi il dolce sposo", die so stark an 
Händels "Messias" erinnert.
Badische Germanen – napoleonische Römer

Man kann nicht sagen, dass Cencic diese Welt der Affekte nun besonders hintergründig oder 
subtil in Szene setzte. Seine Bilder, kongenial ins Räumliche gedeutet von Helmut Stürmer 
(Bühne und Kostüme), sprechen den Bauch an, zielen auf klare Assoziationen. Das wiederum 
macht den Abend sehr plastisch, sehr abwechslungsreich und unterhaltsam, ohne dass er ins 
Banale abdriftete. Man kann nun darüber streiten, inwieweit die gewählten zeitlichen Ebenen 
als Transmissionsriemen schlüssig funktionieren: Arminius‘ Welt als die eines – badischen? –
Spätbarock, die der Römer als die einer Revolutionsarmee à la Napoleon. Die die Gebäude 
und Kunstschätze plündert und alles vernichten will, was an das Ancien Régime erinnert. 
Historisch ist das angreifbar. Aber Cencic‘ und Stürmers eindeutige Bildsprache geht mit der 
Musik und ihrem barocken Ausdrucksreichtum einher, die Figurenführung ist schlüssig und 
konform zu den barocken Affekten, ja mitunter eindimensional drastisch, wenn Seufzer-
Koloraturen in einen deutlich sexualisierten Kontext gestellt werden.

Umgekehrt unterstützt das aber auch die Expressivität der Musik. Für die sorgen George 
Petrou und das griechische Barockorchester Armonia Atenea. Dessen historisch informiertes 
Spiel besticht durch hohe Transparenz und Stimmigkeit, und das in einem betont weichen, 
fast lyrischen Klang. Bei den Seccorezitativen wünschte man sich beim Solocello mehr 
markante Linienführung, ansonsten aber tut der dezidiert ins Sensible gewendete, subtile 
Klang des virtuosen Orchesters, exzellente Bläsersoli mit eingeschlossen, Händels so 
vielseitiger Musik sehr gut. Wie natürlich auch dem bemerkenswerten, in jeder Hinsicht 
festspielreifen Sängerensemble. Ob Layla Claires höchst bewegliche, in virtuosen Koloraturen 
schwelgende Tusnelda, ob Juan Sanchos mit ganz hellem, obertonreichem Tenor gestalteter 
Vario, ob Pavel Kudinovs gestählt-dramatischer Segeste oder Ruxandra Donoses mit samten-
erotischem Mezzosopran gesungene und herrlich burlesk gespielte Ramise – es läuft wie am 
Schnürchen.

Auch bei den drei Countertenören. Owen Willetts singt den Tullio gut geerdet, mit klaren 
Koloraturen; Vince Yi macht aus der schwierigen Partie des (scheinbaren) Weichlings 
Sigismondo ein technisches Kabinettstück, mit hinreißend leuchtenden Höhen und 
aberwitziger Stimmakrobatik; und der Regisseur gibt der Titelpartie die nötige Dramatik und 
Tragik mit seinem wunderbar dunkel getönten Alt-Countertenor. Ein triumphaler Abend –
stürmisch gefeiert vom Publikum. Und, nicht ganz nebenbei: ein hoffnungsvolles Regiedebüt.

Weitere Vorstellungen: 15., 17., 19., 21., 23. Februar. http://www.staatstheater.karlsruhe.de
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Händel-Festspiele: Cencic rehabilitiert Oper “Arminio”
14. Februar 2016 - 11:52 Uhr

Karlsruhe – Die Oper “Arminio” galt lange als eine der schwächsten Kompositionen von 
Georg Friedrich Händel. Schon die Uraufführung 1737 am Londoner Royal Opera House war
ein Flop. Nach nur fünf schlecht besuchten Vorstellungen wurde das Stück abgesetzt und 
verstaubte fast 200 Jahre im Archiv. Doch der international gefeierte Countertenor Max 
Emanuel Cencic hat die Partitur noch einmal genau studiert und findet: “…eine der besten 
Opern, die Händel je geschrieben hat.” Bei den Karlsruher Händel-Festspielen hat er das 
Werk neu inszeniert, und das Premierenpublikum reagierte am Samstag begeistert.

Arminio

“Arminio” ist Händels einzige Oper mit einem Stoff aus der deutschen Geschichte. Die 
Handlung spielt kurz vor der legendären Schlacht im Teutoburger Wald, in der Hermann der 
Cherusker (“Arminio”) das römische Imperium in die Schranken weist. Dennoch – keine 
“Kriegsoper”, sondern ein Familien- und Liebesdrama voller Intrigen. Arminio und seine 
Ehefrau Tusnelda gegen den römischen Oberbefehlshaber Varo, der erotisches Interesse an 
der Frau seines militärischen Gegenspielers signalisiert. Dazu Arminios Schwiegervater 
Segeste, ein düsterer Intrigant und Kollaborateur der Römer. Es gibt ein verlogenes familiäres 
“Happy Ending”.

Cencic wollte keine Cherusker in Bärenfellen. Aus dem Freiheitskampf der Germanen gegen 
die Römer macht er deshalb das Aufbegehren der Badener gegen die Napoleonischen 
Besatzer im Rheinland. Corine Gramosteanu hat dafür phantasiereiche Kostüme geschaffen. 
Bühnenbildner Helmut Stürmer nutzt die technischen Möglichkeiten der Drehbühne im 
Badischen Staatstheater virtuos und verleiht der Inszenierung damit eine temporeiche 
Dynamik. Regisseur Cencic macht seine Ankündigung überzeugend wahr: “Arminio” ist ein 
Familiendrama. Ein brutal-übermächtiger Vater treibt seine Kinder in eine emotionale 
Katastrophe. Auch wenn am Ende das große Verzeihen steht – die Guillotine hat das letzte 
Wort.

Der in Griechenland geborene Dirigent George Petrou und die brillant aufspielenden Musiker 
der “Armonia Atenea” sorgen für einen immensen Drive; die fast vier Stunden der 
Aufführung inklusive zweier Pausen vergehen wie im Fluge. Und die Sängerinnen und Sänger 
sind eine Klasse für sich, allen voran Counter Max Emanuel Cencic in der Titelrolle: Der 
Mann singt einfach phänomenal. Layla Claire als Tusnelda besticht mit Glanz in der Höhe 
und virtuosen Koloraturen. Juan Sancho als Varo ist ein eher rustikaler Tenor. Der in 
Südkorea geborene Vince Yi schwingt sich in der Kastratenrolle des Sigismondo mühelos in 
Sopranhöhen. Ruxandra Donose (Ramise), Owen Willetts (Tullio) und Pavel Kudinov als 
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Sopranhöhen. Ruxandra Donose (Ramise), Owen Willetts (Tullio) und Pavel Kudinov als 

Schwiegervater-Monster Segeste agieren auf Festspielniveau. Am Schluss gibt es begeisterten 
Jubel des Premierenpublikums.

(Von Martin Roeber, dpa/MH)

Mehr zu diesem Thema:

Internationale Händel-Festspiele in Karlsruhe eröffnet
(12.02.2016 – 19:35 Uhr)

Link:

http://www.staatstheater.karlsruhe.de
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Karlsruhe, Layla Claire, Max Emanuel Cencic, Vince Yi
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Napoleon in der Varusschlacht   
Von Thomas Molke / Fotos von Falk von Traubenberg 

Händels Spätwerk Arminio gehört zu den absoluten Opernraritäten im Schaffen des 
Hallenser Komponisten. Doch bereits zu Lebzeiten des Komponisten war dem Werk kein 
großer Erfolg beschieden, was sich zum einen auf die nachlassende Popularität der 
italienischen Opera seria beim Londoner Publikum zurückführen lässt. So wurde das 
Werk bereits nach nur sechs Aufführungen 1737 aus dem Programm genommen. 
Händels Zeitzeugen bescheinigten der Musik zwar eine hohe Qualität, und der 4. Earl 
von Shaftesbury lobte das Werk überaus und bezeichnete es als "Händels Liebling". 
Doch selbst bei den wenigen Vorstellungen blieben die Besucher aus. Zum anderen 
haben auch die meisten Händel-Forscher dieser Oper keine besondere Bedeutung 
beigemessen, weil ihrer Meinung nach vieles in früheren Werken bereits besser vertont 
worden sei und Händel die dramaturgischen Schwächen durch die Streichung der langen 
Rezitative aufgrund der Kürze der Kompositionszeit nicht habe ausmerzen können. Auch 
die neugestaltete deutsche Fassung unter dem Titel Armin und Thusnelda, die anlässlich 
des 250. Geburtstags von Händel 1935 in Leipzig im Sinne "germanischen 
Großmachtdenkens" aufgeführt wurde, dürfte der Popularität des Werkes nicht gerade 
förderlich gewesen sein. Erst Alan Curtis unternahm bei der 2001 entstandenen ersten 
CD-Aufnahme des Werkes den Versuch, nachzuweisen, dass diese Oper zu Unrecht 
vernachlässigt wird. Nach den Internationalen Händel-Festspielen in Händels 
Geburtsstadt Halle vor zwei Jahren bemüht man sich nun auch, bei den Internationalen 
Händel-Festspielen in Karlsruhe Interesse für die besonderen Qualitäten des Werkes, 
wie die radikalen Kürzungen der Rezitative und die Loslösung von den traditionellen Da-

capo-Arien hin zu kurzweiligen Ariosi und Duetten, 
zu wecken.  

 

 
 
 
 
 
Tusnelda (Layla Claire) und Arminio (Max Emanuel Cencic) 
planen die gemeinsame Flucht vor den Römern. 

Die Oper basiert auf einem Libretto von Antonio Salvi, das erstmals 1703 von Alessandro 
Scarlatti vertont worden war, und handelt von dem zum Mythos stilisierten Helden 
Arminius, der Varus und den Römern bei der Schlacht im Teutoburger Wald eine 
Niederlage zufügte, die die Unabhängigkeit der Germanen vom Imperium Romanum auf 
Dauer sichern sollte. Dabei wird diese Episode in der Oper aber nur am Rande kurz vor 
dem obligatorischen lieto fine erwähnt. Im eigentlichen Zentrum steht der 
innergermanische Konflikt zwischen Arminio (Arminius), dem Anführer der Chauken und 
Cherusker, und seinem Schwiegervater Segeste, dem Fürsten der Chatten, der mit den 
Römern verbündet ist und ihnen den gefangenen Arminio ausliefert. Dies bringt 
einerseits seine Tochter Tusnelda, Arminios Gattin, gegen ihn auf, da sie natürlich 
verlangt, dass ihr Vater ihren Ehemann freilässt und sie nicht zwingt, den 
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Oberbefehlshaber der Römer, Varo (Varus) zu heiraten, der ebenfalls in Tusnelda 
verliebt ist. Andererseits gerät Segestes Sohn Sigismondo dadurch in eine nahezu 
auswegslose Situation, da er zum einen Arminios Schwester Ramise liebt und sich 
deshalb verpflichtet fühlt, seiner Geliebten bei der Befreiung ihres Bruders zu helfen, zum 
anderen aber auch glaubt, als treuer Sohn seinen Vater unterstützen zu müssen. Arminio 
wiederum ist fest entschlossen, sich als Vorbild für Mut und Würde hinrichten zu lassen. 
Doch Varo verlangt, dass Arminio als Krieger im Kampf für die eigene Freiheit stirbt. Als 
ein weiterer germanischer Heerführer, Segismero, die römischen Truppen angreift und 
Varo in die Schlacht zieht, befreit Sigismondo auf Drängen von Ramise und seiner 
Schwester Tusnelda Arminio, so dass dieser Varo und seinen Truppen die legendäre 
Niederlage im Teutoburger Wald zufügen kann. Seinem Schwiegervater Segeste vergibt 
Arminio nach gewonnener Schlacht großmütig. 

 

Varo (Juan Sancho, ganz rechts mit von der Mitte nach rechts: 
Tullio (Owen Willetts) und Segeste (Pavel Kudinov)) stellt 

Arminio (Max Emanuel Cencic, links) vor die Wahl: Kapitulation 
oder Hinrichtung. 

 
 
 
Max Emanuel Cencic, der neben der Titelrolle auch noch die Regie in dieser Produktion 
übernommen hat, verlegt die Schlacht im Teutoburger Wald ins ausgehende 18. bzw. 
beginnende 19. Jahrhundert und lässt die Römer als Napoleonische Soldaten auftreten. 
Die Cherusker und Chatten stellen dabei den französischen Adel des Ancien Régime 
dar, was inhaltlich schon allein deshalb nicht aufgeht, da die Germanen, also der alte 
Adel, am Ende ja als Sieger über die Römer, Napoleons Truppen, dastehen. Für die 
Figur des Varo hat sich Cencic von Milo Formans Film Goyas Geister inspirieren lassen 
und Pater Lorenzo Casamares als Vorbild für den römischen Oberbefehlshaber 
genommen. Bereits während der Ouvertüre himmelt er im Klerikergewand Tusnelda auf 
einem großen Bild an, die sich allerdings von ihm abwendet, was für ihn Grund genug ist, 
seine Kirchenrobe abzulegen und nun als Soldat Napoleons gegen den französischen 
Adel in den Kampf zu ziehen. Ist man bereit, sich auf diesen absoluten Logikfehler in der 
Inszenierung einzulassen - und das Premierenpublikum scheint kein Problem damit zu 
haben -, gelingt es Cencic, mit einem spielfreudigen Ensemble und einer ausgeklügelten 
Personenregie eine stimmige Geschichte zu erzählen, die von einem beeindruckenden 
Bühnenbild (Helmut Stürmer) und opulenten Kostümen, für die neben Corine 
Gramosteanu ebenfalls Stürmer verantwortlich zeichnet, unterstützt wird. Dabei kommt 
die komplette Bühnentechnik mit drei individuell steuerbaren Drehringen und einer 
vierten Drehbühne im Zentrum zum vollen Einsatz und ermöglicht mit hohen Stellwänden 
variable Bühnenräume, die sich blitzschnell verwandeln lassen. Natürlich dürfen auch der 
Luxus des Hochadels im ersten Akt, die aufgespießten Köpfe im zweiten Akt und die 
Guillotine im dritten Akt nicht fehlen. Im Hintergrund sieht man als Videoprojektion im 
dritten Akt einen Wald (den Teutoburger Wald?), der dann bei der Varusschlacht in 
Flammen aufgeht und sich zum lieto fine in eine öde Landschaft in der aufgehenden 
Sonne verwandelt.
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Napoleon in der Varusschlacht   
Von Thomas Molke / Fotos von Falk von Traubenberg 

Händels Spätwerk Arminio gehört zu den absoluten Opernraritäten im Schaffen des 
Hallenser Komponisten. Doch bereits zu Lebzeiten des Komponisten war dem Werk kein 
großer Erfolg beschieden, was sich zum einen auf die nachlassende Popularität der 
italienischen Opera seria beim Londoner Publikum zurückführen lässt. So wurde das 
Werk bereits nach nur sechs Aufführungen 1737 aus dem Programm genommen. 
Händels Zeitzeugen bescheinigten der Musik zwar eine hohe Qualität, und der 4. Earl 
von Shaftesbury lobte das Werk überaus und bezeichnete es als "Händels Liebling". 
Doch selbst bei den wenigen Vorstellungen blieben die Besucher aus. Zum anderen 
haben auch die meisten Händel-Forscher dieser Oper keine besondere Bedeutung 
beigemessen, weil ihrer Meinung nach vieles in früheren Werken bereits besser vertont 
worden sei und Händel die dramaturgischen Schwächen durch die Streichung der langen 
Rezitative aufgrund der Kürze der Kompositionszeit nicht habe ausmerzen können. Auch 
die neugestaltete deutsche Fassung unter dem Titel Armin und Thusnelda, die anlässlich 
des 250. Geburtstags von Händel 1935 in Leipzig im Sinne "germanischen 
Großmachtdenkens" aufgeführt wurde, dürfte der Popularität des Werkes nicht gerade 
förderlich gewesen sein. Erst Alan Curtis unternahm bei der 2001 entstandenen ersten 
CD-Aufnahme des Werkes den Versuch, nachzuweisen, dass diese Oper zu Unrecht 
vernachlässigt wird. Nach den Internationalen Händel-Festspielen in Händels 
Geburtsstadt Halle vor zwei Jahren bemüht man sich nun auch, bei den Internationalen 
Händel-Festspielen in Karlsruhe Interesse für die besonderen Qualitäten des Werkes, 
wie die radikalen Kürzungen der Rezitative und die Loslösung von den traditionellen Da-

capo-Arien hin zu kurzweiligen Ariosi und Duetten, 
zu wecken.  

 

 
 
 
 
 
Tusnelda (Layla Claire) und Arminio (Max Emanuel Cencic) 
planen die gemeinsame Flucht vor den Römern. 

Die Oper basiert auf einem Libretto von Antonio Salvi, das erstmals 1703 von Alessandro 
Scarlatti vertont worden war, und handelt von dem zum Mythos stilisierten Helden 
Arminius, der Varus und den Römern bei der Schlacht im Teutoburger Wald eine 
Niederlage zufügte, die die Unabhängigkeit der Germanen vom Imperium Romanum auf 
Dauer sichern sollte. Dabei wird diese Episode in der Oper aber nur am Rande kurz vor 
dem obligatorischen lieto fine erwähnt. Im eigentlichen Zentrum steht der 
innergermanische Konflikt zwischen Arminio (Arminius), dem Anführer der Chauken und 
Cherusker, und seinem Schwiegervater Segeste, dem Fürsten der Chatten, der mit den 
Römern verbündet ist und ihnen den gefangenen Arminio ausliefert. Dies bringt 
einerseits seine Tochter Tusnelda, Arminios Gattin, gegen ihn auf, da sie natürlich 
verlangt, dass ihr Vater ihren Ehemann freilässt und sie nicht zwingt, den 
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Nach dem Sieg über Varo lässt Arminio (Max Emanuel Cencic, 
rechts) seinem Schwiegervater Segeste (Pavel Kudinov, Mitte 
vorne) gegenüber Gnade walten, scheinbar. 

 
 
 
 

Ein Pluspunkt der Inszenierung ist Cencics ausgefeilte Personenregie, was vor allem bei 
den eher handlungsarmen Arien zu beobachten ist. So gelingt es Cencic einerseits keine 
Längen an den Stellen entstehen zu lassen, wenn die Handlung der Geschichte in den 
Arien zum Stillstand kommt, ohne dabei andererseits die Szene mit übertriebenem 
Aktionismus zu strapazieren. Wenn Arminio und Tusnelda im Duett im ersten Akt über 
Flucht nachdenken, wirkt es sogar passend, die beiden optisch an Marie-Antoinette und 
Ludwig XVI. erinnern zu lassen. Dass der ständig mit seinem Schicksal hadernde 
Sigismondo sein Heil in den Karten sucht, ist genauso gut in Szene gesetzt wie Ramises 
und Tusneldas hehrer Plan, Arminio im dritten Akt entweder zu retten oder sich selbst 
umzubringen, den sie nur im alkoholisierten Zustand fassen können. Auch dass Varo bei 
seiner großen Arie im ersten Akt vor dem Bildnis Tusneldas masturbiert, wirkt weniger 
anstößig als vielmehr aus seiner unerfüllten Liebe zu Arminios Gattin motiviert. Genauso 
wenig kann es wirklich empören, dass er sie am Ende des zweiten Aktes vergewaltigt, 
wenn sie aus Liebe zu ihr Unterstützung für ihren Ehemann einfordert. Dabei findet 
Cencic an anderen Stellen auch einen sehr komödiantischen Zugang, sei es, dass 
Ramise mit ihrem breiten Reifrock zu Beginn der Oper nicht durch die Tür passt oder 
Segeste beim Versuch, sie und seinen Sohn zu foltern, vehement in seine Schranken 
weist. Auch der angedrohte Einsatz des Folterwerkzeugs von Seiten des Vaters scheint 
bei Sigismondo die eine oder andere Panikkoloratur auszulösen. An ein Happy End 
glaubt Cencic in seiner Inszenierung jedoch nicht. Wenn Arminio und Tusnelda das alte 
System wieder etabliert haben und als Vertreter des Ancien Régime gemeinsam mit 
ihren Kindern und Sigismondo und Ramise an einem prunkvoll gedeckten Tisch Platz 
nehmen, erfährt Segeste nicht die im Libretto erwähnte Gnade, sondern landet selbst 
unter dem Fallbeil, während der Jubelchor am Ende der Oper leicht hohl klingend über 
die Lautsprecher eingespielt wird. 

 

Tusnelda (Layla Claire, Mitte) und Arminio (Max Emanuel 
Cencic, Mitte) feiern mit Ramise (Ruxandra Donose, links) und 

Sigismondo (Vince Yi, rechts) den Sieg der Germanen. 
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Doch nicht nur die Inszenierung wird vom Premierenpublikum mit großem Beifall 
bedacht. Auch das musikalische Niveau des Abends lässt keine Wünsche offen. Cencic 
gelingt mit dunkel eingefärbtem Counter der Spagat zwischen Regie und Titelpartie, 
ohne sich dabei szenisch in den Vordergrund zu spielen, wenn der Text es nicht gerade 
verlangt. Mit beweglichen Koloraturen und langen Phrasen verleiht er dem 
Cheruskerfürsten in seiner ersten großen Arie "Al par della mia sorte" heroisches Pathos, 
wenn der er sich nach der Gefangennahme durch Varo todesmutig seinem Schicksal 
stellt und nicht bereit ist, sich dem römischen Herrscher zu unterwerfen. In seiner 
düsteren Gefängnisarie überzeugt er durch eine dunkel timbrierte Mittellage und weich 
lamentierend angesetzte Töne, während er in der Arie "Si, cadro" mit furiosen 
Koloraturen seinem drohenden Tod tapfer ins Auge sieht. Auch Arminios Bravourarie im 
dritten Akt, "Fatto scorta", in der er sich erneut Varo kämpferisch entgegenstellen will, 
meistert Cencic mit riesigen Intervallsprüchen. Vince Yi verfügt als Sigismondo über 
einen regelrechten Ausnahme-Countertenor, der in den Höhen so kristallklar klingt, dass 
man sich kaum vorstellen kann, dass diese Partie wirklich von einem Mann gesungen 
wird. Die weiche Stimme korrespondiert genau mit dem wankelmütigen Charakter des 
jungen Mannes, der sich nicht wirklich gegen seinen Vater Segeste durchsetzen kann. 
Wie Yi im zweiten Akt in seiner großen Arie "Quella fiamma" mit der Oboe in den 
Koloraturen wetteifert, ist eine stimmliche Meisterleistung. Auch die leisen Töne am Ende 
des ersten Aktes, wenn er seinem Vater erklärt, dass er sich nicht gegen seine Geliebte 
Ramise stellen kann, gehen unter die Haut. Layla Claire begeistert als Tusnelda mit 
strahlenden Koloraturen und beweglichem Sopran und erweist sich für Arminio als 
ebenbürtige Gattin. Auch beim bittenden Lamento am Ende des zweiten Aktes bewegt 
Claire mit eindringlicher Interpretation. Ruxandra Donose wirkt als Ramise mit ihrem 
dunklen Mezzo stellenweise im Vergleich zum Orchester etwas leise, punktet aber durch 
eine enorme Bühnenpräsenz und sauber ausgesungene Bögen. 

Juan Sancho begeistert als Varo vor allem in seiner großen Arie "Mira il ciel", in der er 
den Soldaten Mut für den neuen bevorstehenden Kampf mit den Germanen macht, mit 
heroischen Höhen und beweglichen Koloraturen. Owen Willetts und Pavel Kudinov 
runden als Tullio und Segeste das Ensemble mit leicht geführtem Counter 
beziehungsweise profundem Bass wunderbar ab. George Petrou lotet mit dem Ensemble 
Armonia Atenea die vielschichtige Partitur differenziert aus und wird genauso wie die 
Sänger mit frenetischem Jubel bedacht.  

FAZIT 

Ob das Werk zu Unrecht vernachlässigt wird, lässt sich mit Blick auf einige Längen und 
dramaturgische Schwächen im Libretto sicherlich kontrovers diskutieren. Cencic gelingt 
aber eine spannungsgeladene Inszenierung, die trotz der fast vier Stunden keinen 
Moment Langeweile aufkommen lässt, und mit der Verlegung in eine andere Zeit dem 
Stück trotz kleiner Unstimmigkeiten gerechter wird als Nigel Lowerys Inszenierung vor 
zwei Jahren in Halle. 
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Guillotine für den Bösen 
von Eckhard Britsch  

Das Leben kann schön sein, zumindest an manchen Tagen. Am Badischen Staatstheater Karlsruhe 
zeigt das Eröffnungsbild eine aufgebrezelte Familie, die von Lakaien, bedient an fürstlicher Tafel 
dinieren will. Es könnte der Großherzog von Baden um 1800 sein, ehe die Idylle jäh unterbrochen 
wird: Die Truppen des Feindes, das kann ja nur der korsische Usurpator sein, erobert das Land. 
Vorschub hat ihm ein machtlüsterner Intrigant geleistet. Es wird fröhlich geplündert, die 
Beutekunst kriegt neuen Platz. Später, auch das ist eine geschichtsimmanente Parallele, wird sich 
das Blatt wenden und die schön kostümierte Familie nimmt wieder Platz am Tisch, um zu 
dinieren. Allerdings: Der Böse wird guillotiniert, und seine zaghaften Verwaltungsreformen, 
übertrug er doch den „Code Civil“ eifrig auf viel Papier, werden der Restauration zum Opfer 
fallen.

Das also ist die Sicht von Max Emanuel Cencic, der inszeniert und die Titelpartie singt. Für ihn ist 
die Oper hauptsächlich ein Familiendrama, das von politischen Parametern und Einbrüchen 
entscheidend zugespitzt wird. Denn Vater-Sohn-Konflikt oder töchterlicher Ungehorsam (nur die 
Liebe siegt?) werden durch väterlichen Loyalitätswechsel und Liebe zum Feind entscheidend 
befördert. Der Staub, der so oft über den Sujets der Barockoper liegt, scheint hier hinweg gepustet. 
Die Ausstattung mit den Kostümen von Corina Gramosteanu und dem Bild von Helmut Stürmer 
mit Schlossfragmenten und fein ausgeführten Interieurs passt sehr gut ins dramaturgische 
Konzept.



THEATERPUR.NET,14_02_2016

 

Online Musik Magazin, 14.2.16, Seite 4 

Doch nicht nur die Inszenierung wird vom Premierenpublikum mit großem Beifall 
bedacht. Auch das musikalische Niveau des Abends lässt keine Wünsche offen. Cencic 
gelingt mit dunkel eingefärbtem Counter der Spagat zwischen Regie und Titelpartie, 
ohne sich dabei szenisch in den Vordergrund zu spielen, wenn der Text es nicht gerade 
verlangt. Mit beweglichen Koloraturen und langen Phrasen verleiht er dem 
Cheruskerfürsten in seiner ersten großen Arie "Al par della mia sorte" heroisches Pathos, 
wenn der er sich nach der Gefangennahme durch Varo todesmutig seinem Schicksal 
stellt und nicht bereit ist, sich dem römischen Herrscher zu unterwerfen. In seiner 
düsteren Gefängnisarie überzeugt er durch eine dunkel timbrierte Mittellage und weich 
lamentierend angesetzte Töne, während er in der Arie "Si, cadro" mit furiosen 
Koloraturen seinem drohenden Tod tapfer ins Auge sieht. Auch Arminios Bravourarie im 
dritten Akt, "Fatto scorta", in der er sich erneut Varo kämpferisch entgegenstellen will, 
meistert Cencic mit riesigen Intervallsprüchen. Vince Yi verfügt als Sigismondo über 
einen regelrechten Ausnahme-Countertenor, der in den Höhen so kristallklar klingt, dass 
man sich kaum vorstellen kann, dass diese Partie wirklich von einem Mann gesungen 
wird. Die weiche Stimme korrespondiert genau mit dem wankelmütigen Charakter des 
jungen Mannes, der sich nicht wirklich gegen seinen Vater Segeste durchsetzen kann. 
Wie Yi im zweiten Akt in seiner großen Arie "Quella fiamma" mit der Oboe in den 
Koloraturen wetteifert, ist eine stimmliche Meisterleistung. Auch die leisen Töne am Ende 
des ersten Aktes, wenn er seinem Vater erklärt, dass er sich nicht gegen seine Geliebte 
Ramise stellen kann, gehen unter die Haut. Layla Claire begeistert als Tusnelda mit 
strahlenden Koloraturen und beweglichem Sopran und erweist sich für Arminio als 
ebenbürtige Gattin. Auch beim bittenden Lamento am Ende des zweiten Aktes bewegt 
Claire mit eindringlicher Interpretation. Ruxandra Donose wirkt als Ramise mit ihrem 
dunklen Mezzo stellenweise im Vergleich zum Orchester etwas leise, punktet aber durch 
eine enorme Bühnenpräsenz und sauber ausgesungene Bögen. 

Juan Sancho begeistert als Varo vor allem in seiner großen Arie "Mira il ciel", in der er 
den Soldaten Mut für den neuen bevorstehenden Kampf mit den Germanen macht, mit 
heroischen Höhen und beweglichen Koloraturen. Owen Willetts und Pavel Kudinov 
runden als Tullio und Segeste das Ensemble mit leicht geführtem Counter 
beziehungsweise profundem Bass wunderbar ab. George Petrou lotet mit dem Ensemble 
Armonia Atenea die vielschichtige Partitur differenziert aus und wird genauso wie die 
Sänger mit frenetischem Jubel bedacht.  

FAZIT 

Ob das Werk zu Unrecht vernachlässigt wird, lässt sich mit Blick auf einige Längen und 
dramaturgische Schwächen im Libretto sicherlich kontrovers diskutieren. Cencic gelingt 
aber eine spannungsgeladene Inszenierung, die trotz der fast vier Stunden keinen 
Moment Langeweile aufkommen lässt, und mit der Verlegung in eine andere Zeit dem 
Stück trotz kleiner Unstimmigkeiten gerechter wird als Nigel Lowerys Inszenierung vor 
zwei Jahren in Halle. 

 
 

Theater pur, 14.2.16, Seite 1 

 

Guillotine für den Bösen 
von Eckhard Britsch  

Das Leben kann schön sein, zumindest an manchen Tagen. Am Badischen Staatstheater Karlsruhe 
zeigt das Eröffnungsbild eine aufgebrezelte Familie, die von Lakaien, bedient an fürstlicher Tafel 
dinieren will. Es könnte der Großherzog von Baden um 1800 sein, ehe die Idylle jäh unterbrochen 
wird: Die Truppen des Feindes, das kann ja nur der korsische Usurpator sein, erobert das Land. 
Vorschub hat ihm ein machtlüsterner Intrigant geleistet. Es wird fröhlich geplündert, die 
Beutekunst kriegt neuen Platz. Später, auch das ist eine geschichtsimmanente Parallele, wird sich 
das Blatt wenden und die schön kostümierte Familie nimmt wieder Platz am Tisch, um zu 
dinieren. Allerdings: Der Böse wird guillotiniert, und seine zaghaften Verwaltungsreformen, 
übertrug er doch den „Code Civil“ eifrig auf viel Papier, werden der Restauration zum Opfer 
fallen.

Das also ist die Sicht von Max Emanuel Cencic, der inszeniert und die Titelpartie singt. Für ihn ist 
die Oper hauptsächlich ein Familiendrama, das von politischen Parametern und Einbrüchen 
entscheidend zugespitzt wird. Denn Vater-Sohn-Konflikt oder töchterlicher Ungehorsam (nur die 
Liebe siegt?) werden durch väterlichen Loyalitätswechsel und Liebe zum Feind entscheidend 
befördert. Der Staub, der so oft über den Sujets der Barockoper liegt, scheint hier hinweg gepustet. 
Die Ausstattung mit den Kostümen von Corina Gramosteanu und dem Bild von Helmut Stürmer 
mit Schlossfragmenten und fein ausgeführten Interieurs passt sehr gut ins dramaturgische 
Konzept.

 

Theater pur, 14.2.16, Seite 2 

Die Bühne mit drei konzentrischen Ringen wird eifrig gedreht, was Szene und Figuren in 
Bewegung hält, um damit die Statik einer Nummernoper aufzubrechen, auf dass sich die 
Protagonisten entfalten. Star des Abends ist die Sopranistin Layla Claire als liebreizend-zerquälte 
Tusnelda, die ihre Stimme von innigstem Schmelz über lustvolle Koloraturen bis hin zu 
dramatischer Schärfung führt. Max Emanuel Cencic lässt es als Arminio zuweilen ein wenig an 
Intensität fehlen, läuft aber im dritten Akt zu großer Form auf. Ihm zur Seite zwei weitere 
Counterstimmen: Owen Willetts, Römer-Hauptmann Tullio, in Spiel und Stimmführung äußerst 
präsent, sowie Vince Yi als schillernder Sigismondo: Die hell auflodernde Stimme dieses 
Sopranisten ist ideal für die selbstverliebte Figurenzeichnung. Pavel Kudinov singt den Segeste, 
Germaniens oder Badens Verräter, mit strömendem Bass; Juan Sancho kommt als 
Oberbefehlshaber Varo mit charaktervollen Tenorfarben zur Geltung und die Altistin Ruxandra 
Donose darf als Ramise das komische Liebes-Pendant zum hübschen Sigismondo ausleben. Wie 
überhaupt im Finalakt an Gags bis hin zu Slapstick nicht gespart wird – wäre da nicht die 
Guillotine. Die hatte Händel nicht vorgesehen, sie war noch nicht erfunden.

Getragen und beflügelt werden die Sängerinnen und Sänger vom illustren Barockensemble 
„Armonia Atenea“ unter George Petrou, der kenntnisreich und und sensibel die Affekte, 
Klangschraffuren und weitgespannten Tempi zu einem spannungsvollen Musikdrama ordnet. 
Vielleicht ist das Staatstheater einen Tick zu groß für die feinfühligen Orchesterfarben, doch wer 
hören will, tut dies mit großem Genuss. In Karlsruhe stößt Arminio auf großen Zuspruch – die 
Händelfestspiele haben wieder eine grandiose Opernproduktion im Angebot.
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KRITIK - "ARMINIO" IN KARLSRUHE

Rehabilitierung einer unterschätzten Händel-Oper
15.02.2016 von Hildburg Heider/Online-Fassung: Bettina Jech

"Arminio", Georg Friedrich Händels Oper über die Varusschlacht, war 
seinerzeit ein Flop. Nach nur fünf Aufführungen wurde sie 1737 wieder 
abgesetzt. Nun durfte sie bei den 39. Händel-Festspielen in Karlsruhe ihre 
Rehabiltitierung erleben: in einer Iszenierung des Countertenors Max 
Emanuel Cencic.

00:0403:50
M

Bildquelle: Staatstheater Karlsruhe/ONUK

"ARMINIO" IN KARLSRUHE
Rehabilitierung einer unterschätzten Händel-Oper

Der geschichtliche Hintergrund: die Schlacht im Teutoburger Wald in der 
zweiten Hälfte des Jahres 9 n. Chr. zwischen dem Cheruskerfürsten 
Herrmann alias Arminius und dem römischen Feldherren Varus. Unter den 
mehr als 40 Opern des erfolgreichen Komponisten Georg Friedrich Händel 
war "Arminio" ein Flop. Sie erlebte nur fünf weitere Vorstellungen. Dann 
blieb sie lange liegen. Sie galt unter Fachleuten als "zu Recht vergessen". Auf 
der großen Bühne des Staatstheaters Karlsruhe wurde sie am Samstag 
rehabilitiert: in einer sinnbetörenden Inszenierung mit glanzvoller 
Besetzung, die der Gestalter der Titelrolle Max Emanuel Cencic selbst in die 
Hand genommen hatte.

IN DIE ZEIT DER FRANZÖSISCHEN REVOLUTION VERLEGT
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Souverän beherrscht er Koloratur-Kaskaden, dramatische Ausbrüche und 
elegische Gesangslinien. Dabei zeigt er Bühnenpräsenz und natürliche 
Spielfreude.

Das griechische Orchester Armonia Atenea unter der Leitung von George 
Petrou unterstützt auf historischen Instrumenten schwungvoll und präzise 
das durchweg homogene und klangschöne Gesangsensemble. Helmut 
Stürmer hat das elegante Bühnenbild, die Kostüme und Lichteffekte 
geschaffen. Am Ende schließt sich der Kreis: Nach der siegreichen Schlacht 
versammelt sich Arminios Familie in Samt und Seide am gedeckten Tisch. 
Doch statt des üblichen Happy Ends dreht sich die Bühne, alle entschwinden 
dem Blick des Zuschauers. Dann ein letzter starker Theatermoment: Eine 
Riesen-Guillotine fährt nach vorn. Dem Verräter Segeste wird ein schwarzer 
Sack über den Kopf gestülpt. Sein Schicksal ist besiegelt.
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Bei den ersten schroffen Takten hebt sich der Vorhang. Raumhohe Wände, 
gläsern-vergittert, drehen sich im Sog der Musik. Solisten, Statisten, Möbel 
und Requisiten scheinen ständig in Bewegung, gleiten in konzentrischen 
Kreisen durch den Bühnenraum, ineinander verschachtelt, in immer neuen 
Formationen und Lichteinfällen.

Bildquelle: Staatstheater Karlsruhe/Falk von Traubenberg

In der Anfangsszene steht alles still: Friedlich tafelt Arminio mit seiner 
Familie in Rokoko-Prachtkostümen, während Napoleons Soldaten seinen 
Palast umzingeln. Regisseur Max Emanuel Cencic hat die Handlung aus der 
Antike in die Zeit nach der französischen Revolution verlegt. Arminio ist hier 
ein Aristokrat und sein Gegenspieler Varo ein französischer Revolutionär. 
Arminio wird vom eigenen Schwiegervater Segeste an die Römer verraten 
und gefangengenommen, zum Tode verurteilt und schließlich befreit. 
Während die Figuren in ihre Rezitative und Arien über Liebe, Verrat, Wut 
oder Verzweiflung verstrickt sind, läuft jeweils stumm eine zweite Handlung 
ab: Statisten mimen eine Gerichtsverhandlung, Varus entwirft seine nächste 
Schlacht - jeder Bühnenauftritt wird nahtlos mit dem nächsten verwoben. 
Dabei greift Regisseur Cencic auch zu drastischen Darstellungsmitteln: zu 
Vergewaltigung, Androhung von Kastration oder Enthauptung.

CENCIC MEISTERT SEINE "DOPPELROLLE"

Der Countertenor Max Emanuel Cencic ist Regisseur und Protagonist der 
Oper. Die Belastung durch diese Doppelrolle ist ihm nicht anzumerken: 
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KRITIK - "ARMINIO" IN KARLSRUHE

Rehabilitierung einer unterschätzten Händel-Oper
15.02.2016 von Hildburg Heider/Online-Fassung: Bettina Jech

"Arminio", Georg Friedrich Händels Oper über die Varusschlacht, war 
seinerzeit ein Flop. Nach nur fünf Aufführungen wurde sie 1737 wieder 
abgesetzt. Nun durfte sie bei den 39. Händel-Festspielen in Karlsruhe ihre 
Rehabiltitierung erleben: in einer Iszenierung des Countertenors Max 
Emanuel Cencic.

00:0403:50
M

Bildquelle: Staatstheater Karlsruhe/ONUK

"ARMINIO" IN KARLSRUHE
Rehabilitierung einer unterschätzten Händel-Oper

Der geschichtliche Hintergrund: die Schlacht im Teutoburger Wald in der 
zweiten Hälfte des Jahres 9 n. Chr. zwischen dem Cheruskerfürsten 
Herrmann alias Arminius und dem römischen Feldherren Varus. Unter den 
mehr als 40 Opern des erfolgreichen Komponisten Georg Friedrich Händel 
war "Arminio" ein Flop. Sie erlebte nur fünf weitere Vorstellungen. Dann 
blieb sie lange liegen. Sie galt unter Fachleuten als "zu Recht vergessen". Auf 
der großen Bühne des Staatstheaters Karlsruhe wurde sie am Samstag 
rehabilitiert: in einer sinnbetörenden Inszenierung mit glanzvoller 
Besetzung, die der Gestalter der Titelrolle Max Emanuel Cencic selbst in die 
Hand genommen hatte.

IN DIE ZEIT DER FRANZÖSISCHEN REVOLUTION VERLEGT
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KARLSRUHE: ARMINIO von G.F.Händel 

Karlsruhe: „ARMINIO“ 13.02.2016

Juan Sancho (Varo), Max Emanuel Cencic (Arminio). Copyright: Falk von Traubenberg

Wiederum gelang es dem Badischen Staatstheater zu den Händel-Festspielen 2016 den 
besonderen musikalischen Flair des 18. Jahrhunderts herauf zu beschwören. Zum Mittelpunkt 
dieses internationalen Festivals erwählte man „Arminio“ von Georg Friedrich Händel einem 
Werk aus der weniger glückreichen und gloriosen Schaffensperiode des Meisters.

Weniger wird diese Fassung den heutigen Ansprüchen modernem lebendigem Musiktheater 
gerecht, also den kompositorischen Modifikationen Händels überhaupt, im Spannungsfeld 
zwischen zwei weit auseinander liegenden Schaffensperioden jeweils beeinflusst durch ein sehr 
unterschiedliches musikalisches Umfeld.

George Petrou am Pult des für dieses Genre geradezu prädestinierte Kammerensemble Armonia 
Atenea unterstreicht zunächst den leicht trockenen Orchesterklang, prägt jedoch im Folgenden das 
sehnig-gespannte Spiel zunehmend überzeugt mit hauchdünnen, fein gegliederten 
Streichersequenzen. Glanzvoll, schlank fügen sich sodann die Holzbläser, später die Hörner hinzu 
und vereint sich zum virtuosen Gesamtbild. In Präzision beleuchtet der versierte Dirigent die 
farbigen Details der Partitur, die Musik gewinnt formelle Tiefe und der prächtig musizierende 
Klangkörper erstrahlte im herrlichen Händel-Sound.

Max Emanuel Cencic gibt dem titelgebenden Arminio in reichem Maße die darstellerische 
Präsenz und besticht in der Bewältigung der vokalen Präsentation mit erstaunlicher Leichtigkeit, 
schönem Timbre, makellosen Koloraturen. Faszinierend interpretiert der exzellente Countertenor 
geprägt von hoher Musikalität die nuancierten Parts der Rolle, glänzt mit samten anmutender 
Mittellage, lediglich ließ das Höhenpotenzial den sonst gewohnten Glanz vermissen.
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Souverän beherrscht er Koloratur-Kaskaden, dramatische Ausbrüche und 
elegische Gesangslinien. Dabei zeigt er Bühnenpräsenz und natürliche 
Spielfreude.

Das griechische Orchester Armonia Atenea unter der Leitung von George 
Petrou unterstützt auf historischen Instrumenten schwungvoll und präzise 
das durchweg homogene und klangschöne Gesangsensemble. Helmut 
Stürmer hat das elegante Bühnenbild, die Kostüme und Lichteffekte 
geschaffen. Am Ende schließt sich der Kreis: Nach der siegreichen Schlacht 
versammelt sich Arminios Familie in Samt und Seide am gedeckten Tisch. 
Doch statt des üblichen Happy Ends dreht sich die Bühne, alle entschwinden 
dem Blick des Zuschauers. Dann ein letzter starker Theatermoment: Eine 
Riesen-Guillotine fährt nach vorn. Dem Verräter Segeste wird ein schwarzer 
Sack über den Kopf gestülpt. Sein Schicksal ist besiegelt.
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Als kleine Sensation erwies sich der koreanische Sopranist Vince Yi, zunächst glaubte man 
bedingt durch die hell timbrierte Stimme, die dynamischen Koloraturen, die kontrollierten 
meisterhaften Triller, die atemberaubende Höhensicherheit ein weibliches Organ zu vernehmen. 
Hinreißend vital, quirlig im Spiel verlieh Vince Yi dem verliebten, narzisstischen Sigismondo 
glaubwürdige Gestalt und avancierte zum Publikumsliebling.

Zu Beginn verhalten schier unsicher wirkte der schönstimmige Sopran von Layla Claire, doch 
gewann das kontrastreiche Material der kanadischen Sängerin zunehmend an Sicherheit, 
ebenmäßig gefühlvoller Gestaltung und schenkte der Gattin Arminios Tusnelda die berührende, 
unbeirrbare individuelle Persönlichkeit.

In natürlicher Ausdruckskraft ihres dunkel schattierenden Timbres steigert Ruxandra Donose ihr 
nuanciertes Mezzomaterial in angenehm-runde Höhen. Süffisant im Spiel wertet die Sängerin die 
Partie der Ramise zudem in bester vokaler Phrasierung mächtig auf.

Owen Willetts überrascht als Hauptmann Tullio mit klangschönem geschmeidigem Countertenor.

In der Überzahl dieser „weiblichen“ Vokalise fällt Juan Sancho (Varo) mit seiner ebenmäßig 
schlank-instrumental geführten Tenorstimme angenehm aus dem Rahmen. Den hohen 
Anforderungen der Gegenspieler-Partie des Titelhelden bezüglich intonationsreicher Schönheit 
und Stimmflexibilität wurde der junge Sänger bestens gerecht.

Als Fürst Segeste brachte Pavel Kudinov zwar seinen volltönenden Bass positiv mit ein, ließ 
allerdings zur geschmeidigen Tongebung Wünsche offen.

Zur vokalen Hauptrolle übernahm Max Emanuel Cencic ebenso das Szenario dieser Produktion. 
Fernab der altrömischen Sandalen-Ästhetik verlegte Cencic die Handlung in die ungefähre Zeit 
der musikalischen Entstehung des Werkes, verknüpft mit den Geschehnissen der französischen 
Revolution und konträr den Napoleonischen Kriege. In passender stilistischer Optik fügte Helmut 
Stürmer die Bühnenelemente incl. Guillotine auf der unermüdlichen rotorenden Drehbühne 
hinzu. Stürmer zeigte sich auch in Koordination mit Corinne Gramosteanu für die prachtvollen 
Perücken, Krinolinen und Accessoires verantwortlich.

Zu Beginn der Handlung speist die königliche Familie einträchtig an der reichgedeckten Tafel, ein 
Bote überbringt unheilvolle Nachrichten, die Gesellschaft rafft wertvolle Gegenstände zusammen, 
flüchtet, es folgt die Gefangennahme. Nun entspinnt sich ein Ränkespiel der Intrigen, gespickt mit 
amourösen Episoden, unfreiwillig komischen Momenten typisch im üblichen Flair der verspielten 
Händel-Opern und fernab jeglicher historischer Evenements.

Zum Finale findet man sich wieder glücklich vereint zu Tisch, die Welt scheint vorerst in 
Ordnung man war nochmals davon gekommen, doch die Guillotine mahnt vom heran nahenden 
Unheil.

Großzügig gewährte die Karlsruher Händel-Gemeinde Beifall nach jeder Arie und feierte zum 
Finale der vierstündigen Sitzung alle Beteiligten einschließlich des Produktionsteams mit 
Ovationen.

Gerhard Hoffmann
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interview: johannes boie

R oboter, die mit Menschen arbeiten
oder sie ersetzen. Software, die so
intelligent ist, dass sie besser

SchachundGospielt alsdiegrößtenCham-
pions. Computer, die Bilder erkennen und
Krankheiten diagnostizieren können. Hel-
fer im Handy, die Flüge buchen. Und Ma-
schinen, die selbständig Entscheidungen
treffen und umsetzen – künstliche Intelli-
genz verändert bereits heute unser Leben.
Und doch steht die Technik erst am An-
fang. Den Fragen, die mit dem Siegeszug
der künstlichen Intelligenz (KI) entstehen,
widmet das Feuilleton eine Serie:Wiewird
eine ZukunftmitMaschinen aussehen, die
vieles besser können als der Mensch? Wer

trägt die Verantwortung für ihreHandlun-
gen? Was mag passieren, und was bleibt,
aller Utopie zum Trotz, Science-Fiction-
Fantasie? In diesem Teil der Serie beant-
wortet Wolfgang Hildesheim Fragen über
diekünstliche IntelligenzWatson.DasSys-
tem von IBM ist vor allem dafür berühmt,
im Jahr 2011 die bekannte amerikanische
Quizshow Jeopardy! gewonnen zu haben.

SZ: Herr Hildesheim, seit wann arbeiten
SiemitWatson?
Wolfgang Hildesheim: Ich kenne Watson
seit vier Jahren.

„Kennen“ – das würde ich über meinen
Computer nicht sagen. KannmanWatson
denn kennen?
Ich bin Physiker und verstehe, wieWatson
funktioniert.Mir istdeshalb zu jedemZeit-
punkt klar: Das ist kein Mensch. Keine
Identität, keine Gefühle, kein Körper, kei-
neMutter, keineKindheit. Aber ichbin im-
mer wieder beeindruckt, wie schnell Wat-
son zumBeispiel dieAntwort auf schwieri-
ge Fragen finden kann. Bereits als er bei
der Quizshow Jeopardy! auftrat, ging das
innerhalb von Sekundenbruchteilen. Das
ist sehr beeindruckend.Dazu kommt, dass
Watson gesprochenes Wort verstehen
kann, zumindest kann man den Eindruck
bekommen.Tatsächlichwandelt ergespro-
chenes Wort in Text um. Wer über den
Zwischenschritt nicht Bescheid weiß, der
bekommt schnell den Eindruck: Die Ma-
schine versteht mich.

De facto versteht die Maschine aber gar
nichts.
Na ja, da muss man diskutieren, was „de
facto“ und was „verstehen“ heißt. Watson
zerlegt Texte in einzelne Fragmente und
sucht nach dem tieferen Sinn dahinter.
Das ist ein gewaltiger Unterschied zu den
heute üblichen Suchmaschinen. Sein Kön-
nen hat er bei Jeopardy! eindrucksvoll un-
terBeweisgestellt.Damussteerzukomple-
xen Antworten, die der Quizmaster vor-
gab, die richtigen Fragen formulieren.Und
die gegebenenAntworten steckten oft vol-
ler Doppeldeutigkeiten, Metaphern, Iro-
nie, fremdsprachlicher Begriffe und Syn-
onyme. So lautete beispielsweise eine Ant-
wort: „Er ist der Vater der Bakteriologie.“
Watsonstellt inSekundendie richtigeAnt-
wortdazu: „Wer ist LouisPasteur?“ „Vater“
hat in diesem Kontext nicht die übliche

Bedeutung, nämlich Familienvater. Genau
an diesen Kniffeligkeiten scheitern Com-
puter sonst. Watson nicht.

Also könnte man auch sagen, die Maschi-
ne versteht mich – nur versteht sie mich
anders, als einMenschmich verstünde?
Genau so ist es. Watson hat keine Gefühle,
keine Erfahrungen, kein Bewusstsein.
Aber wenn er das Rüstzeug in Form von
abstraktem Wissen und Training bekom-
men hat, liefert er für einen definierten
Themen- oder Aufgabenbereich die
höchstwahrscheinlich richtigen Antwor-
ten – und das oft schneller als einMensch.

Überrascht Sie dasmanchmal selbst?
Ja, die Möglichkeiten überraschen mich
jeden Tag. Vielleicht kurz zur Historie: Ich
erinneremichnochandie Zeitmeines Stu-
diums,dahießes,SchachseidieKönigsdis-
ziplindesmenschlichenDenkens,eineMa-
schine könne das Spiel nicht gewinnen.
Aber es hat nicht lange gedauert, da hat
man Schach als strukturiertes, logisches
und regelbasiertes Problem gesehen. Und
das kann ein Computer sehr gut lösen, als
erster hat das ja Watsons Vorgänger ge-
schafft, der IBM-Computer Deep Blue.

Jeopardy! ist für Computer schwieriger
als Schach.Wie hatWatson gewonnen?

BasisderTechnologie ist eineneueGenera-
tionvonAlgorithmenundMensch-Maschi-
ne-Schnittstellen, die es Watson erlauben,
strukturierte Daten, also Zahlen, und un-
strukturierte Daten wie Texte, Bilder oder
Videosgleichermaßenzuverarbeiten,Mus-
ter zu erkennen, Korrelationen herzustel-
len und so ein Verständnis für Themen
oder Sachverhalte zu entwickeln. Damit er
ein Quiz gewinnen kann, muss die Wahr-
scheinlichkeit, dassWatsonsAntwort rich-
tig ist, beiüber80Prozent liegen,undWat-
son muss schneller sein als seine Gegner.
Er spielte damals gegen Champions, die
brauchten circa anderthalb Sekunden pro
Frage. Wenn nun die Frage des Quizmas-
ters lautet: „Bei welcher Stadt wurde
17-mal die Stadtmauer zerstört?“, muss
Watson das auseinandernehmen – es geht
erstens um eine Stadt, zweitens um eine,
mit deren Stadtmauern irgendwas los ist.
Watson sucht, zum Beispiel in der Bibel,
und prüft: Wie oft wird da von Stadtmau-
ernberichtet?DannstößtWatsonauf Jeru-
salem, Jericho und so weiter. Daraufhin
baut er Hypothesen, im Sinne von „Es
könnte diese Stadt gewesen sein, weil . . .“
Diese Hypothesen bewertet er selbst. Er
sagt sich: Oh, hier habe ich Jericho gefun-
den,unddawirdsehroftvonderStadtmau-
er geredet, dann ist dieWahrscheinlichkeit
sehr hoch, dass diese Hypothese stimmt.

MalabgesehenvonWatsonsüberraschen-
den Möglichkeiten – hat die Maschine
selbst Sie jemals überrascht, zumBeispiel
miteinerkreativenAntwortoder Interpre-
tation der Fragestellung?
Nein,Watsonselbstüberraschtmichnicht.
Er ist nicht kreativ. Ein Leitprinzip seiner
Lösungsfindung ist, dass sie immer evi-
denzbasiert ist. Ich kann zurück zu dem
Dokumentgehen, ausdemWatsondieAnt-
worthatundverstehen,warumereineFra-
ge so oder so beantwortet hat.

Was ist Watson eigentlich? Hardware?
Software? Beides?
In erster Linie Software. Bei komplexeren
Fragen und vielen Daten brauchen Sie
natürlich auch eine schnelle Hardware.
Aufwas fürHardware läuftWatson?Auch
aufmeinemkleinen Dienstcomputer?

Je komplexer die Aufgabe, desto größer
der Computer, auf dem er laufen muss,
aber theoretisch könnte das auch auf
IhremRechner klappen.

Wasmacht fürSiedie IntelligenzvonWat-
son aus?
Einerseits seinUmgangmitSprache, ande-
rerseits die Tatsache, dass Watson lernen
kann. Bildlich gesprochen ist es eine ver-
netzende Intelligenz, er vernetzt zum Bei-
spiel, wenn er mit Sprache arbeitet, Worte
miteinander. Das kannmanmit dem Syn-
apsenwachstum beim Menschen verglei-
chen. Wenn ein Mensch Klavier spielt,
wachsen neue Synapsen. Wer tausend
StundenüberLiebemeditiert, hateinegrö-
ßere Amygdala als ein Krimineller. Ganz
ähnlich ist das auch beiWatson.
Watson hat aber nicht tausend Stunden
über Liebemeditiert.
Nein, aberwie bestimmteMenschenhat er
sehr viel gelesen, sehr viel trainiert, da
kannman dann sehen, dass an trainierten
Stellen viele Verbindungen sind, so wie
manche Menschen gut Englisch können
und andere nicht. Watson hat verschiede-
neMöglichkeiten zu lernen.Einedavon ist,
dass ihm jemand – ein Mensch – hilft. Er
trainiert ihn. Ein Chefarzt kann zum Bei-
spiel sagen: Watson, bei diesen Werten ist
dieses und jenes die richtige Behandlung.

Wie kann man sich diese Verbindungen
vorstellen? Sind sie Teil des Programm-
codes der Software?
Nein, so kann man das nicht sagen. Wenn
es um Sprache geht, bildet Watson etwas,
das wir ein „semantisches Netz“ nennen.
Wenn man es visualisiert, sieht es aus wie
ein Spinnenetz. Darin bilden sich Zentren
heraus, zum Beispiel um das Wort „Zei-
tung“ die Begriffe „Chefredakteur“, „Res-
sorts“, „Journalisten“. Und wenn Sie Wat-
sondannzurSüddeutschen Zeitung fragen,
weiß er, weil er Grundsätzliches über Zei-
tungenweiß, dass esdort aucheinenChef-
redakteur, Ressorts und Journalisten gibt.

Jeopardy! hat Watson im Jahr 2011 be-
rühmt gemacht. Ist er dennnochder alte?
WirhabenWatsonzurMarktreife gebracht
und an die Bedürfnisse verschiedener
Branchen angepasst. Er ist beweglicher
und viel billiger geworden. Das System ist
24-mal schneller, 90 Prozent kleiner ge-
worden, seine Leistungsfähigkeit ist seit
seinenAnfängenum2400Prozentgewach-
sen.

Undwelche Jobs übernimmt er heute?
Das kommt darauf an, was unsere Kunden
machen möchten. Wie ein Mensch Sinne
hat, hat Watson auch die Möglichkeit,
unterschiedlicheDaten anzuziehenund zu
verarbeiten.UndgenauwieeinMensch ler-
nen kann, Schachspielen, Interviews füh-
ren, Quizfragen beantworten, lernt Wat-
son auch. Konkret berät er zum Beispiel
Krebsärzte bei der Diagnose oder Bankbe-
rater beim Vermögensmanagement.

Wie kann Watson bei einer Krebsdiagno-
se helfen?
Unser israelisches Team in Haifa hat die
Software so trainiert, dass Watson Brust-
krebsaufBildernerkennt.Dabei lernensei-
neAlgorithmenanhandZehntausenderBil-
der, auf welchem Brustkrebs zu sehen ist
und auf welchem nicht. Die Technik über-
flügelt bei dieser Aufgabemittlerweile be-
reits denMenschen. Bei der Diagnosemalt
er dann indasBild einen rotenKringel und
präzisiert imTextfeld:Das ist einKrebsdie-
serArt indiesemoder jenemStadium.Was
nach der Diagnose geschieht, entscheidet
immer der Arzt.

Auch in Zukunft? Auch dann, wenn Wat-
son viel besser ist als ein Arzt?
Der Arzt ist immer entscheidend, weil er
den Gesamteindruck vom Menschen hat,
dervor ihmsteht.Dafließtvielein,dasWat-
son überhaupt nicht weiß.

Aber was weiß Watson überhaupt? Weiß
er, wer er ist?
Watson weiß ausschließlich, was man ihm
vorher eingespeist hat.Wennman ihmDo-
kumente über sich selbst zu lesen gibt,
wüsste er auch, wer er ist. Das darf man
aber nicht mit Bewusstsein verwechseln.
Könnte man Watson anlügen? München
hätte auch 17 Stadtmauern, würde er das
glauben?
Natürlich, Sie können ja auch mich anlü-
gen. Dann bricht ja alles zusammen! Nicht
umsonst hat Hans Küng in seinem Welt-
ethosalseinesderPrinzipienallerWeltreli-
gionen beschrieben: Du sollst nicht lügen.

VersuchenSie,Watson einBewusstsein zu
geben?
Das ist nicht unser Ziel. Uns geht es nicht
primär darum, die Fähigkeiten des Ge-
hirns nachzubilden. Unsere Idee ist es, ein
lernendes System zu entwickeln, das sein
Wissen und Können permanent vertieft
und erweitert. Aber wir forschen bei IBM
in vielen Bereichen, auch im Bereich der
Sentimentanalyse, der Emotions- und Ge-
sichtserkennung. Wenn man das später
mitWatsonverbindet,wirder immerkom-
pletter werden, das schon.

DasWerkzeug des Henkers schneidetmit-
ten durch die Musik. Der Delinquent ver-
liert das Haupthaar, damit die Guillotine
später denHals genau trifft. MaxEmanuel
Cencic singt diese Rolle mit der ihm eige-
nen Wahrhaftigkeit und Verinnerlichung
derbarockenFormen.Mit allenVerzierun-
gen, Schwelltönen, Verzögerungen zwi-
schen den Registern, die ihn zu einemStar
unter den Countertenören machen. Doch
diesmal stammt nicht nur der Ton von
ihm, sondern auch das Bild.

Dass Cencic sich nicht mehr allein aufs
Singen beschränkt, hat er längst deutlich
gemacht. Seit einigen Jahren führt er eine
eigene Produktionsfirma, mit der er Ba-
rockopern auf CD herausbringt und seine
Bühnen-Produktionen auf Tournee
schickt. Dass er nun bei den Karlsruher
Händel-Festspielen mit „Arminio“ erst-
mals in Deutschland inszeniert, ist den-
noch ein Wagnis. Das selten gespielte
Stück istGeorgFriedrichHändelsOper zur
Varusschlacht. Während Arminius Wider-
stand leistet, paktiert sein Schwiegervater
Segestes mit den Römern und versucht,
dieEheseinerTochterThusneldamitArmi-
nius zu zerstören. Doch hat der italienisch
singendeTitelheld, denCencic in seiner ei-
genen Inszenierung verkörpert, wenig ge-
mein mit dem Germanenfürsten, den sich
das 19. JahrhundertzurSymbolfigurnatio-
naler Begeisterung wählte.

VonSegestesverratenundvonVarusge-
fangen gesetzt, bleibt er den längsten Teil
des Abends zur Passivität verdammt und
von der Hinrichtung bedroht. Erst knapp
vor Schluss darf ermitmächtig auftrump-
fenden (und von Cencic brillant gesunge-
nen)Koloraturendochnoch indieSchlacht
imTeutoburgerWald ziehen. Undweil sich
nach den rigiden barocken Konventionen
das Politische immer auch im Privaten
spiegeln muss, macht das Libretto seinen
Gegenspieler Publius Quinctilius Varus

auch zumerotischenRivalen, derThusnel-
dabegehrt.MitBärenfellenundLegionärs-
röckchenwirdmandiesemziemlicharisto-
kratischen Personal kaum gerecht.

Cencic ist klug genug, einen überra-
schendenSchlussdaraus zuziehen:Erver-
legt die Handlung in die Zeit der Koaliti-
ons- und Befreiungskriege, in der man
rechts des Rheins nicht wusste, ob man
sichaufdieSeiteNapoleonsodergegen ihn
stellen sollte. Segestes kollaboriert also
mit den Franzosen, während Arminius die
Revolution und ihre Boten ablehnt. Eine
Gruppe Soldaten stürmt den Landsitz, den
Helmut Stürmer in prachtvollem Empire
auf die Bühne des Staatstheaters Karlsru-
he gebaut hat. Varus, in der Inszenierung
ein abtrünniger Priester, genießt die neue
Macht als Befehlshaber umso mehr, als er
seine erotischen Triebe nicht im Griff hat.
Am Ende siegen vorerst Arminius und die
Restauration. Die Guillotine aber arbeitet
weiter.

Diese Konzeption erinnert an „Die Her-
mannsschlacht“, die Heinrich von Kleist
ebenfalls als Parabel auf den Widerstand
gegenNapoleon konzipierte. Doch Cencics
Inszenierung geht jeder nationalistische
Beigeschmack des Dramas vollkommen
ab.Leiden,nichtZerstören ist es,wasArmi-
nius und Thusnelda hier lernen.

Gehen zu Beginn des Abends nur ihre
Möbel, Gemälde, Kronleuchter in den frei-
en Verkauf, verlieren sie alsbald auch ihre
Standesinsignien und den Schmuck. Auf
der sich drehenden Karlsruher Bühne ge-
lingen Cencic bestechende Bilder. Sie zei-
genMut zur Größe, halten aber immer vor
der Schwelle inne, an der schlechtes Pa-
thos droht. Das Formgefühl funktioniert
beim Regisseur Cencic offensichtlich ge-
nauso souverän wie beim Sänger.

ManmerktesetwaamschwierigenUm-
gang mit Gewalt: Im Umbruch der Zeiten,
den Cencic zeigt, sickert Gewalt unaufhör-

lich in jedesBeziehungsgeflecht.DochCen-
cic behält die körperliche Konfrontation
wenigen Momenten vor. Wo es dazu
kommt, etwa wenn Varus kurz vor Ende
des zweitenAktesThusnelda vergewaltigt,
nimmt es den Zuschauer umsomehrmit.

Was auch an Layla Claire liegt, die mit
kraftvollem lyrischen Sopran eine berüh-
rendeThusneldagestaltet. Zwischenverin-
nerlichterResignationundheroischerAuf-
lehnung deutet sie die Partie differenziert
aus. Ihr Bruder Sigismondo verkörpert in
der Inszenierung dagegen die schäbigen
SeitendesAncienRégime.VinceYi gibt ihn
mit einem zauberhaften Sopran als Koket-
teriebolzen, der mit der ihm überlegenen
Gattin Ramise – kerniger Mezzo: Ruxan-

dra Donose – lieber demHedonismus frö-
nen würde. Umso beeindruckender, wenn
er sich am Schluss doch noch zum Wider-
standgegendenVaterSegeste (PavelKudi-
nov) durchringt.

Diesem fabelhaften, von Juan Sancho
alsVarusundOwenWillettsalsTulliomar-
kant abgeschlossenen Sängerensemble
zeichnen über vier Stunden hinweg immer
wieder erstaunliche Charakterdetails. Das
Historiengemälde entpuppt sich so unver-
mittelt als feinsinniges Charakterstück.
Cencic hat einen bei Regisseuren nicht all-
zu oft anzutreffenden Sinn fürGeschichte.
Und er hat im zwischenmenschlichen Be-
reich viel zu erzählen. Das Private wird in
dieser Inszenierung damit wieder unver-

mittelt politisch, der unüberbrückbare
Riss zwischendenVertreternder alten und
denen der neuen Zeit geht hier mitten
durch die Familien. Dass die ersteren zur
Passivität verdammt bleiben, wirkt da
plötzlich nicht mehr wie eine Schwäche
des Stücks, sondern völlig konsequent.
Undesmachtdiese Inszenierungmit ihren
makellos sitzenden historischen Kostü-
men (Helmut Stürmer, Corine Gramostea-
nu) sogar ziemlich aktuell. Wo die Ge-
schichte zurasenbeginnt,bleibtdereinzel-
ne ohnmächtig zurück. Das ist ein Zeitge-
fühl, das sich gerade in diesen Tagen pro-
blemlos erschließt.

Cencic hat es wohl auch der melancho-
lisch verschatteten Musik abgelauscht.
Denn auch Händel komponierte „Arm-
inio“ in einer von Misserfolg und Krank-
heit geprägten Krisenzeit. Und obwohl
man mit Analogien zwischen Leben und
Werkvorsichtig seinsoll,bleibtdieseParti-
tur auffallend geprägt von Molltonarten
und vielen langsamen, introspektiven
Arien. Bei der auf historischen Instrumen-
ten spielenden Armonia Atenea finden sie
im Karlsruher Graben eine optimale Um-
setzung. Das griechische Ensemble – als
einziges des Landes auch europaweit er-
folgreich – klingt ungewöhnlich warm.
Und ihr Dirigent George Petrou setzt nicht
nur auf den rhythmisch getriebenen Ge-
schwindigkeitsrausch, sondern fächert
den Klang subtil auf, verleiht damit auch
den langsamen Arien einen biegsamen
Schmelz. Dass Cencics Produktionsfirma
dieMusik vorabaufPlatte festgehaltenhat
und inwenigenWochen bei der Plattenfir-
ma Decca auf CD herausbringt, kann man
nur begrüßen. Vielleicht sollte nach der
Karlsruher Produktion aber noch eine
DVD folgen. Denn Cencic zeigt sich hier
nicht nur als Countertenor, sondern auch
als frisch gebackener Regisseur auf dem
Zenit.  michael stallknecht

Der Bestseller „Purity“ („Unschuld“)
von Jonathan Franzen soll verfilmt
werden. Wie das Branchenmagazin der
US-Filmindustrie Variety auf seiner
Webseite mitteilte, wurde bereits der
James-Bond-Darsteller Daniel Craig für
eine Rolle engagiert. Noch ist nicht klar,
wann undwo die Serie laufen soll. Nach
Variety-Informationen sollen bereits
mehrere US-Fernsehsender und Strea-
mingdienste wie Netflix und Amazon
Prime interessiert sein. Als Regisseur
wurde Todd Field („Little Children“)
benannt, das Drehbuch soll Field mit
dem amerikanischen Schriftsteller
Jonathan Franzen zusammen schrei-
ben. Für Franzen ist es bereits das zwei-
te Serien-Experiment. Das erste, eine
Verfilmung seines Romans „Die Korrek-
turen“, war gestoppt worden, nachdem
die Verantwortlichen des Senders HBO
die erste Folge gesichtet hatten. Fran-
zen sagte damals inmehreren Inter-
views, er wäre erleichtert über das Ende
des TV-Experiments. sz

Viktor Schoner, bislang Künstlerischer
Betriebsdirektor der Bayerischen Staats-
operMünchen, wird 2018 Intendant
der Oper Stuttgart. Der Verwaltungs-
rat derWürttembergischen Staatsthea-
ter nahm den Vorschlag einer Findungs-
kommission einstimmig an, wie Baden-
Württembergs Kunstministerin There-
sia Bauer und Oberbürgermeister Fritz
Kuhn amMontagmitteilten. Schoner
löst JossiWieler an der Spitze des Hau-
ses ab. Damit steht das Intendanten-
Team, das von 2018 an die künstleri-
schen Geschicke bestimmt: Vor kurzem
war bereits der Vertragmit Schauspiel-
Intendant Armin Petras bis 2021 verlän-
gert worden, während Reid Anderson
als Direktor des Balletts von Tamas
Detrich abgelöst wird. Der Vertragmit
demGeschäftsführenden Intendanten
Marc-Oliver Hendriks läuft dagegen
weiter. dpa

Wo Zeiten aufeinanderprallen, da wächst kein Gras mehr
Max Emanuel Cencic, ein Star unter den Countertenören, triumphiert in Karlsruhe mit der eigenen Bühnen-Produktion „Arminio“

Formgefühl zeigt sich beim Regisseur Cencic so souverän wie beim Sänger. Und dann
verlieren die Figuren ihre Standesinsignien und den Schmuck. FOTO: FALK VON TRAUBENBERG

Mensch, Maschine!
Bei IBM lebt eine künstliche Intelligenz, die sich Firmen mieten können. „Watson“ diagnostiziert
Krebserkrankungen, empfiehlt Geldanlagen und besiegt nebenher jeden Gegner in Ratespielen

NACHRICHTEN

Wolfgang Hildesheim
leitet die IBM Watson
Group in Deutschland,
Österreich und der
Schweiz. Er beschäftigt
sich mit aktuellen Fragen
und der Zukunft von
künstlicher Intelligenz
und des Cognitive Compu-
ting. FOTO: IBM
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interview: johannes boie

R oboter, die mit Menschen arbeiten
oder sie ersetzen. Software, die so
intelligent ist, dass sie besser

SchachundGospielt alsdiegrößtenCham-
pions. Computer, die Bilder erkennen und
Krankheiten diagnostizieren können. Hel-
fer im Handy, die Flüge buchen. Und Ma-
schinen, die selbständig Entscheidungen
treffen und umsetzen – künstliche Intelli-
genz verändert bereits heute unser Leben.
Und doch steht die Technik erst am An-
fang. Den Fragen, die mit dem Siegeszug
der künstlichen Intelligenz (KI) entstehen,
widmet das Feuilleton eine Serie:Wiewird
eine ZukunftmitMaschinen aussehen, die
vieles besser können als der Mensch? Wer

trägt die Verantwortung für ihreHandlun-
gen? Was mag passieren, und was bleibt,
aller Utopie zum Trotz, Science-Fiction-
Fantasie? In diesem Teil der Serie beant-
wortet Wolfgang Hildesheim Fragen über
diekünstliche IntelligenzWatson.DasSys-
tem von IBM ist vor allem dafür berühmt,
im Jahr 2011 die bekannte amerikanische
Quizshow Jeopardy! gewonnen zu haben.

SZ: Herr Hildesheim, seit wann arbeiten
SiemitWatson?
Wolfgang Hildesheim: Ich kenne Watson
seit vier Jahren.

„Kennen“ – das würde ich über meinen
Computer nicht sagen. KannmanWatson
denn kennen?
Ich bin Physiker und verstehe, wieWatson
funktioniert.Mir istdeshalb zu jedemZeit-
punkt klar: Das ist kein Mensch. Keine
Identität, keine Gefühle, kein Körper, kei-
neMutter, keineKindheit. Aber ichbin im-
mer wieder beeindruckt, wie schnell Wat-
son zumBeispiel dieAntwort auf schwieri-
ge Fragen finden kann. Bereits als er bei
der Quizshow Jeopardy! auftrat, ging das
innerhalb von Sekundenbruchteilen. Das
ist sehr beeindruckend.Dazu kommt, dass
Watson gesprochenes Wort verstehen
kann, zumindest kann man den Eindruck
bekommen.Tatsächlichwandelt ergespro-
chenes Wort in Text um. Wer über den
Zwischenschritt nicht Bescheid weiß, der
bekommt schnell den Eindruck: Die Ma-
schine versteht mich.

De facto versteht die Maschine aber gar
nichts.
Na ja, da muss man diskutieren, was „de
facto“ und was „verstehen“ heißt. Watson
zerlegt Texte in einzelne Fragmente und
sucht nach dem tieferen Sinn dahinter.
Das ist ein gewaltiger Unterschied zu den
heute üblichen Suchmaschinen. Sein Kön-
nen hat er bei Jeopardy! eindrucksvoll un-
terBeweisgestellt.Damussteerzukomple-
xen Antworten, die der Quizmaster vor-
gab, die richtigen Fragen formulieren.Und
die gegebenenAntworten steckten oft vol-
ler Doppeldeutigkeiten, Metaphern, Iro-
nie, fremdsprachlicher Begriffe und Syn-
onyme. So lautete beispielsweise eine Ant-
wort: „Er ist der Vater der Bakteriologie.“
Watsonstellt inSekundendie richtigeAnt-
wortdazu: „Wer ist LouisPasteur?“ „Vater“
hat in diesem Kontext nicht die übliche

Bedeutung, nämlich Familienvater. Genau
an diesen Kniffeligkeiten scheitern Com-
puter sonst. Watson nicht.

Also könnte man auch sagen, die Maschi-
ne versteht mich – nur versteht sie mich
anders, als einMenschmich verstünde?
Genau so ist es. Watson hat keine Gefühle,
keine Erfahrungen, kein Bewusstsein.
Aber wenn er das Rüstzeug in Form von
abstraktem Wissen und Training bekom-
men hat, liefert er für einen definierten
Themen- oder Aufgabenbereich die
höchstwahrscheinlich richtigen Antwor-
ten – und das oft schneller als einMensch.

Überrascht Sie dasmanchmal selbst?
Ja, die Möglichkeiten überraschen mich
jeden Tag. Vielleicht kurz zur Historie: Ich
erinneremichnochandie Zeitmeines Stu-
diums,dahießes,SchachseidieKönigsdis-
ziplindesmenschlichenDenkens,eineMa-
schine könne das Spiel nicht gewinnen.
Aber es hat nicht lange gedauert, da hat
man Schach als strukturiertes, logisches
und regelbasiertes Problem gesehen. Und
das kann ein Computer sehr gut lösen, als
erster hat das ja Watsons Vorgänger ge-
schafft, der IBM-Computer Deep Blue.

Jeopardy! ist für Computer schwieriger
als Schach.Wie hatWatson gewonnen?

BasisderTechnologie ist eineneueGenera-
tionvonAlgorithmenundMensch-Maschi-
ne-Schnittstellen, die es Watson erlauben,
strukturierte Daten, also Zahlen, und un-
strukturierte Daten wie Texte, Bilder oder
Videosgleichermaßenzuverarbeiten,Mus-
ter zu erkennen, Korrelationen herzustel-
len und so ein Verständnis für Themen
oder Sachverhalte zu entwickeln. Damit er
ein Quiz gewinnen kann, muss die Wahr-
scheinlichkeit, dassWatsonsAntwort rich-
tig ist, beiüber80Prozent liegen,undWat-
son muss schneller sein als seine Gegner.
Er spielte damals gegen Champions, die
brauchten circa anderthalb Sekunden pro
Frage. Wenn nun die Frage des Quizmas-
ters lautet: „Bei welcher Stadt wurde
17-mal die Stadtmauer zerstört?“, muss
Watson das auseinandernehmen – es geht
erstens um eine Stadt, zweitens um eine,
mit deren Stadtmauern irgendwas los ist.
Watson sucht, zum Beispiel in der Bibel,
und prüft: Wie oft wird da von Stadtmau-
ernberichtet?DannstößtWatsonauf Jeru-
salem, Jericho und so weiter. Daraufhin
baut er Hypothesen, im Sinne von „Es
könnte diese Stadt gewesen sein, weil . . .“
Diese Hypothesen bewertet er selbst. Er
sagt sich: Oh, hier habe ich Jericho gefun-
den,unddawirdsehroftvonderStadtmau-
er geredet, dann ist dieWahrscheinlichkeit
sehr hoch, dass diese Hypothese stimmt.

MalabgesehenvonWatsonsüberraschen-
den Möglichkeiten – hat die Maschine
selbst Sie jemals überrascht, zumBeispiel
miteinerkreativenAntwortoder Interpre-
tation der Fragestellung?
Nein,Watsonselbstüberraschtmichnicht.
Er ist nicht kreativ. Ein Leitprinzip seiner
Lösungsfindung ist, dass sie immer evi-
denzbasiert ist. Ich kann zurück zu dem
Dokumentgehen, ausdemWatsondieAnt-
worthatundverstehen,warumereineFra-
ge so oder so beantwortet hat.

Was ist Watson eigentlich? Hardware?
Software? Beides?
In erster Linie Software. Bei komplexeren
Fragen und vielen Daten brauchen Sie
natürlich auch eine schnelle Hardware.
Aufwas fürHardware läuftWatson?Auch
aufmeinemkleinen Dienstcomputer?

Je komplexer die Aufgabe, desto größer
der Computer, auf dem er laufen muss,
aber theoretisch könnte das auch auf
IhremRechner klappen.

Wasmacht fürSiedie IntelligenzvonWat-
son aus?
Einerseits seinUmgangmitSprache, ande-
rerseits die Tatsache, dass Watson lernen
kann. Bildlich gesprochen ist es eine ver-
netzende Intelligenz, er vernetzt zum Bei-
spiel, wenn er mit Sprache arbeitet, Worte
miteinander. Das kannmanmit dem Syn-
apsenwachstum beim Menschen verglei-
chen. Wenn ein Mensch Klavier spielt,
wachsen neue Synapsen. Wer tausend
StundenüberLiebemeditiert, hateinegrö-
ßere Amygdala als ein Krimineller. Ganz
ähnlich ist das auch beiWatson.
Watson hat aber nicht tausend Stunden
über Liebemeditiert.
Nein, aberwie bestimmteMenschenhat er
sehr viel gelesen, sehr viel trainiert, da
kannman dann sehen, dass an trainierten
Stellen viele Verbindungen sind, so wie
manche Menschen gut Englisch können
und andere nicht. Watson hat verschiede-
neMöglichkeiten zu lernen.Einedavon ist,
dass ihm jemand – ein Mensch – hilft. Er
trainiert ihn. Ein Chefarzt kann zum Bei-
spiel sagen: Watson, bei diesen Werten ist
dieses und jenes die richtige Behandlung.

Wie kann man sich diese Verbindungen
vorstellen? Sind sie Teil des Programm-
codes der Software?
Nein, so kann man das nicht sagen. Wenn
es um Sprache geht, bildet Watson etwas,
das wir ein „semantisches Netz“ nennen.
Wenn man es visualisiert, sieht es aus wie
ein Spinnenetz. Darin bilden sich Zentren
heraus, zum Beispiel um das Wort „Zei-
tung“ die Begriffe „Chefredakteur“, „Res-
sorts“, „Journalisten“. Und wenn Sie Wat-
sondannzurSüddeutschen Zeitung fragen,
weiß er, weil er Grundsätzliches über Zei-
tungenweiß, dass esdort aucheinenChef-
redakteur, Ressorts und Journalisten gibt.

Jeopardy! hat Watson im Jahr 2011 be-
rühmt gemacht. Ist er dennnochder alte?
WirhabenWatsonzurMarktreife gebracht
und an die Bedürfnisse verschiedener
Branchen angepasst. Er ist beweglicher
und viel billiger geworden. Das System ist
24-mal schneller, 90 Prozent kleiner ge-
worden, seine Leistungsfähigkeit ist seit
seinenAnfängenum2400Prozentgewach-
sen.

Undwelche Jobs übernimmt er heute?
Das kommt darauf an, was unsere Kunden
machen möchten. Wie ein Mensch Sinne
hat, hat Watson auch die Möglichkeit,
unterschiedlicheDaten anzuziehenund zu
verarbeiten.UndgenauwieeinMensch ler-
nen kann, Schachspielen, Interviews füh-
ren, Quizfragen beantworten, lernt Wat-
son auch. Konkret berät er zum Beispiel
Krebsärzte bei der Diagnose oder Bankbe-
rater beim Vermögensmanagement.

Wie kann Watson bei einer Krebsdiagno-
se helfen?
Unser israelisches Team in Haifa hat die
Software so trainiert, dass Watson Brust-
krebsaufBildernerkennt.Dabei lernensei-
neAlgorithmenanhandZehntausenderBil-
der, auf welchem Brustkrebs zu sehen ist
und auf welchem nicht. Die Technik über-
flügelt bei dieser Aufgabemittlerweile be-
reits denMenschen. Bei der Diagnosemalt
er dann indasBild einen rotenKringel und
präzisiert imTextfeld:Das ist einKrebsdie-
serArt indiesemoder jenemStadium.Was
nach der Diagnose geschieht, entscheidet
immer der Arzt.

Auch in Zukunft? Auch dann, wenn Wat-
son viel besser ist als ein Arzt?
Der Arzt ist immer entscheidend, weil er
den Gesamteindruck vom Menschen hat,
dervor ihmsteht.Dafließtvielein,dasWat-
son überhaupt nicht weiß.

Aber was weiß Watson überhaupt? Weiß
er, wer er ist?
Watson weiß ausschließlich, was man ihm
vorher eingespeist hat.Wennman ihmDo-
kumente über sich selbst zu lesen gibt,
wüsste er auch, wer er ist. Das darf man
aber nicht mit Bewusstsein verwechseln.
Könnte man Watson anlügen? München
hätte auch 17 Stadtmauern, würde er das
glauben?
Natürlich, Sie können ja auch mich anlü-
gen. Dann bricht ja alles zusammen! Nicht
umsonst hat Hans Küng in seinem Welt-
ethosalseinesderPrinzipienallerWeltreli-
gionen beschrieben: Du sollst nicht lügen.

VersuchenSie,Watson einBewusstsein zu
geben?
Das ist nicht unser Ziel. Uns geht es nicht
primär darum, die Fähigkeiten des Ge-
hirns nachzubilden. Unsere Idee ist es, ein
lernendes System zu entwickeln, das sein
Wissen und Können permanent vertieft
und erweitert. Aber wir forschen bei IBM
in vielen Bereichen, auch im Bereich der
Sentimentanalyse, der Emotions- und Ge-
sichtserkennung. Wenn man das später
mitWatsonverbindet,wirder immerkom-
pletter werden, das schon.

DasWerkzeug des Henkers schneidetmit-
ten durch die Musik. Der Delinquent ver-
liert das Haupthaar, damit die Guillotine
später denHals genau trifft. MaxEmanuel
Cencic singt diese Rolle mit der ihm eige-
nen Wahrhaftigkeit und Verinnerlichung
derbarockenFormen.Mit allenVerzierun-
gen, Schwelltönen, Verzögerungen zwi-
schen den Registern, die ihn zu einemStar
unter den Countertenören machen. Doch
diesmal stammt nicht nur der Ton von
ihm, sondern auch das Bild.

Dass Cencic sich nicht mehr allein aufs
Singen beschränkt, hat er längst deutlich
gemacht. Seit einigen Jahren führt er eine
eigene Produktionsfirma, mit der er Ba-
rockopern auf CD herausbringt und seine
Bühnen-Produktionen auf Tournee
schickt. Dass er nun bei den Karlsruher
Händel-Festspielen mit „Arminio“ erst-
mals in Deutschland inszeniert, ist den-
noch ein Wagnis. Das selten gespielte
Stück istGeorgFriedrichHändelsOper zur
Varusschlacht. Während Arminius Wider-
stand leistet, paktiert sein Schwiegervater
Segestes mit den Römern und versucht,
dieEheseinerTochterThusneldamitArmi-
nius zu zerstören. Doch hat der italienisch
singendeTitelheld, denCencic in seiner ei-
genen Inszenierung verkörpert, wenig ge-
mein mit dem Germanenfürsten, den sich
das 19. JahrhundertzurSymbolfigurnatio-
naler Begeisterung wählte.

VonSegestesverratenundvonVarusge-
fangen gesetzt, bleibt er den längsten Teil
des Abends zur Passivität verdammt und
von der Hinrichtung bedroht. Erst knapp
vor Schluss darf ermitmächtig auftrump-
fenden (und von Cencic brillant gesunge-
nen)Koloraturendochnoch indieSchlacht
imTeutoburgerWald ziehen. Undweil sich
nach den rigiden barocken Konventionen
das Politische immer auch im Privaten
spiegeln muss, macht das Libretto seinen
Gegenspieler Publius Quinctilius Varus

auch zumerotischenRivalen, derThusnel-
dabegehrt.MitBärenfellenundLegionärs-
röckchenwirdmandiesemziemlicharisto-
kratischen Personal kaum gerecht.

Cencic ist klug genug, einen überra-
schendenSchlussdaraus zuziehen:Erver-
legt die Handlung in die Zeit der Koaliti-
ons- und Befreiungskriege, in der man
rechts des Rheins nicht wusste, ob man
sichaufdieSeiteNapoleonsodergegen ihn
stellen sollte. Segestes kollaboriert also
mit den Franzosen, während Arminius die
Revolution und ihre Boten ablehnt. Eine
Gruppe Soldaten stürmt den Landsitz, den
Helmut Stürmer in prachtvollem Empire
auf die Bühne des Staatstheaters Karlsru-
he gebaut hat. Varus, in der Inszenierung
ein abtrünniger Priester, genießt die neue
Macht als Befehlshaber umso mehr, als er
seine erotischen Triebe nicht im Griff hat.
Am Ende siegen vorerst Arminius und die
Restauration. Die Guillotine aber arbeitet
weiter.

Diese Konzeption erinnert an „Die Her-
mannsschlacht“, die Heinrich von Kleist
ebenfalls als Parabel auf den Widerstand
gegenNapoleon konzipierte. Doch Cencics
Inszenierung geht jeder nationalistische
Beigeschmack des Dramas vollkommen
ab.Leiden,nichtZerstören ist es,wasArmi-
nius und Thusnelda hier lernen.

Gehen zu Beginn des Abends nur ihre
Möbel, Gemälde, Kronleuchter in den frei-
en Verkauf, verlieren sie alsbald auch ihre
Standesinsignien und den Schmuck. Auf
der sich drehenden Karlsruher Bühne ge-
lingen Cencic bestechende Bilder. Sie zei-
genMut zur Größe, halten aber immer vor
der Schwelle inne, an der schlechtes Pa-
thos droht. Das Formgefühl funktioniert
beim Regisseur Cencic offensichtlich ge-
nauso souverän wie beim Sänger.

ManmerktesetwaamschwierigenUm-
gang mit Gewalt: Im Umbruch der Zeiten,
den Cencic zeigt, sickert Gewalt unaufhör-

lich in jedesBeziehungsgeflecht.DochCen-
cic behält die körperliche Konfrontation
wenigen Momenten vor. Wo es dazu
kommt, etwa wenn Varus kurz vor Ende
des zweitenAktesThusnelda vergewaltigt,
nimmt es den Zuschauer umsomehrmit.

Was auch an Layla Claire liegt, die mit
kraftvollem lyrischen Sopran eine berüh-
rendeThusneldagestaltet. Zwischenverin-
nerlichterResignationundheroischerAuf-
lehnung deutet sie die Partie differenziert
aus. Ihr Bruder Sigismondo verkörpert in
der Inszenierung dagegen die schäbigen
SeitendesAncienRégime.VinceYi gibt ihn
mit einem zauberhaften Sopran als Koket-
teriebolzen, der mit der ihm überlegenen
Gattin Ramise – kerniger Mezzo: Ruxan-

dra Donose – lieber demHedonismus frö-
nen würde. Umso beeindruckender, wenn
er sich am Schluss doch noch zum Wider-
standgegendenVaterSegeste (PavelKudi-
nov) durchringt.

Diesem fabelhaften, von Juan Sancho
alsVarusundOwenWillettsalsTulliomar-
kant abgeschlossenen Sängerensemble
zeichnen über vier Stunden hinweg immer
wieder erstaunliche Charakterdetails. Das
Historiengemälde entpuppt sich so unver-
mittelt als feinsinniges Charakterstück.
Cencic hat einen bei Regisseuren nicht all-
zu oft anzutreffenden Sinn fürGeschichte.
Und er hat im zwischenmenschlichen Be-
reich viel zu erzählen. Das Private wird in
dieser Inszenierung damit wieder unver-

mittelt politisch, der unüberbrückbare
Riss zwischendenVertreternder alten und
denen der neuen Zeit geht hier mitten
durch die Familien. Dass die ersteren zur
Passivität verdammt bleiben, wirkt da
plötzlich nicht mehr wie eine Schwäche
des Stücks, sondern völlig konsequent.
Undesmachtdiese Inszenierungmit ihren
makellos sitzenden historischen Kostü-
men (Helmut Stürmer, Corine Gramostea-
nu) sogar ziemlich aktuell. Wo die Ge-
schichte zurasenbeginnt,bleibtdereinzel-
ne ohnmächtig zurück. Das ist ein Zeitge-
fühl, das sich gerade in diesen Tagen pro-
blemlos erschließt.

Cencic hat es wohl auch der melancho-
lisch verschatteten Musik abgelauscht.
Denn auch Händel komponierte „Arm-
inio“ in einer von Misserfolg und Krank-
heit geprägten Krisenzeit. Und obwohl
man mit Analogien zwischen Leben und
Werkvorsichtig seinsoll,bleibtdieseParti-
tur auffallend geprägt von Molltonarten
und vielen langsamen, introspektiven
Arien. Bei der auf historischen Instrumen-
ten spielenden Armonia Atenea finden sie
im Karlsruher Graben eine optimale Um-
setzung. Das griechische Ensemble – als
einziges des Landes auch europaweit er-
folgreich – klingt ungewöhnlich warm.
Und ihr Dirigent George Petrou setzt nicht
nur auf den rhythmisch getriebenen Ge-
schwindigkeitsrausch, sondern fächert
den Klang subtil auf, verleiht damit auch
den langsamen Arien einen biegsamen
Schmelz. Dass Cencics Produktionsfirma
dieMusik vorabaufPlatte festgehaltenhat
und inwenigenWochen bei der Plattenfir-
ma Decca auf CD herausbringt, kann man
nur begrüßen. Vielleicht sollte nach der
Karlsruher Produktion aber noch eine
DVD folgen. Denn Cencic zeigt sich hier
nicht nur als Countertenor, sondern auch
als frisch gebackener Regisseur auf dem
Zenit.  michael stallknecht

Der Bestseller „Purity“ („Unschuld“)
von Jonathan Franzen soll verfilmt
werden. Wie das Branchenmagazin der
US-Filmindustrie Variety auf seiner
Webseite mitteilte, wurde bereits der
James-Bond-Darsteller Daniel Craig für
eine Rolle engagiert. Noch ist nicht klar,
wann undwo die Serie laufen soll. Nach
Variety-Informationen sollen bereits
mehrere US-Fernsehsender und Strea-
mingdienste wie Netflix und Amazon
Prime interessiert sein. Als Regisseur
wurde Todd Field („Little Children“)
benannt, das Drehbuch soll Field mit
dem amerikanischen Schriftsteller
Jonathan Franzen zusammen schrei-
ben. Für Franzen ist es bereits das zwei-
te Serien-Experiment. Das erste, eine
Verfilmung seines Romans „Die Korrek-
turen“, war gestoppt worden, nachdem
die Verantwortlichen des Senders HBO
die erste Folge gesichtet hatten. Fran-
zen sagte damals inmehreren Inter-
views, er wäre erleichtert über das Ende
des TV-Experiments. sz

Viktor Schoner, bislang Künstlerischer
Betriebsdirektor der Bayerischen Staats-
operMünchen, wird 2018 Intendant
der Oper Stuttgart. Der Verwaltungs-
rat derWürttembergischen Staatsthea-
ter nahm den Vorschlag einer Findungs-
kommission einstimmig an, wie Baden-
Württembergs Kunstministerin There-
sia Bauer und Oberbürgermeister Fritz
Kuhn amMontagmitteilten. Schoner
löst JossiWieler an der Spitze des Hau-
ses ab. Damit steht das Intendanten-
Team, das von 2018 an die künstleri-
schen Geschicke bestimmt: Vor kurzem
war bereits der Vertragmit Schauspiel-
Intendant Armin Petras bis 2021 verlän-
gert worden, während Reid Anderson
als Direktor des Balletts von Tamas
Detrich abgelöst wird. Der Vertragmit
demGeschäftsführenden Intendanten
Marc-Oliver Hendriks läuft dagegen
weiter. dpa

Wo Zeiten aufeinanderprallen, da wächst kein Gras mehr
Max Emanuel Cencic, ein Star unter den Countertenören, triumphiert in Karlsruhe mit der eigenen Bühnen-Produktion „Arminio“

Formgefühl zeigt sich beim Regisseur Cencic so souverän wie beim Sänger. Und dann
verlieren die Figuren ihre Standesinsignien und den Schmuck. FOTO: FALK VON TRAUBENBERG

Mensch, Maschine!
Bei IBM lebt eine künstliche Intelligenz, die sich Firmen mieten können. „Watson“ diagnostiziert
Krebserkrankungen, empfiehlt Geldanlagen und besiegt nebenher jeden Gegner in Ratespielen

NACHRICHTEN

Wolfgang Hildesheim
leitet die IBM Watson
Group in Deutschland,
Österreich und der
Schweiz. Er beschäftigt
sich mit aktuellen Fragen
und der Zukunft von
künstlicher Intelligenz
und des Cognitive Compu-
ting. FOTO: IBM
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interview: johannes boie

R oboter, die mit Menschen arbeiten
oder sie ersetzen. Software, die so
intelligent ist, dass sie besser

SchachundGospielt alsdiegrößtenCham-
pions. Computer, die Bilder erkennen und
Krankheiten diagnostizieren können. Hel-
fer im Handy, die Flüge buchen. Und Ma-
schinen, die selbständig Entscheidungen
treffen und umsetzen – künstliche Intelli-
genz verändert bereits heute unser Leben.
Und doch steht die Technik erst am An-
fang. Den Fragen, die mit dem Siegeszug
der künstlichen Intelligenz (KI) entstehen,
widmet das Feuilleton eine Serie:Wiewird
eine ZukunftmitMaschinen aussehen, die
vieles besser können als der Mensch? Wer

trägt die Verantwortung für ihreHandlun-
gen? Was mag passieren, und was bleibt,
aller Utopie zum Trotz, Science-Fiction-
Fantasie? In diesem Teil der Serie beant-
wortet Wolfgang Hildesheim Fragen über
diekünstliche IntelligenzWatson.DasSys-
tem von IBM ist vor allem dafür berühmt,
im Jahr 2011 die bekannte amerikanische
Quizshow Jeopardy! gewonnen zu haben.

SZ: Herr Hildesheim, seit wann arbeiten
SiemitWatson?
Wolfgang Hildesheim: Ich kenne Watson
seit vier Jahren.

„Kennen“ – das würde ich über meinen
Computer nicht sagen. KannmanWatson
denn kennen?
Ich bin Physiker und verstehe, wieWatson
funktioniert.Mir istdeshalb zu jedemZeit-
punkt klar: Das ist kein Mensch. Keine
Identität, keine Gefühle, kein Körper, kei-
neMutter, keineKindheit. Aber ichbin im-
mer wieder beeindruckt, wie schnell Wat-
son zumBeispiel dieAntwort auf schwieri-
ge Fragen finden kann. Bereits als er bei
der Quizshow Jeopardy! auftrat, ging das
innerhalb von Sekundenbruchteilen. Das
ist sehr beeindruckend.Dazu kommt, dass
Watson gesprochenes Wort verstehen
kann, zumindest kann man den Eindruck
bekommen.Tatsächlichwandelt ergespro-
chenes Wort in Text um. Wer über den
Zwischenschritt nicht Bescheid weiß, der
bekommt schnell den Eindruck: Die Ma-
schine versteht mich.

De facto versteht die Maschine aber gar
nichts.
Na ja, da muss man diskutieren, was „de
facto“ und was „verstehen“ heißt. Watson
zerlegt Texte in einzelne Fragmente und
sucht nach dem tieferen Sinn dahinter.
Das ist ein gewaltiger Unterschied zu den
heute üblichen Suchmaschinen. Sein Kön-
nen hat er bei Jeopardy! eindrucksvoll un-
terBeweisgestellt.Damussteerzukomple-
xen Antworten, die der Quizmaster vor-
gab, die richtigen Fragen formulieren.Und
die gegebenenAntworten steckten oft vol-
ler Doppeldeutigkeiten, Metaphern, Iro-
nie, fremdsprachlicher Begriffe und Syn-
onyme. So lautete beispielsweise eine Ant-
wort: „Er ist der Vater der Bakteriologie.“
Watsonstellt inSekundendie richtigeAnt-
wortdazu: „Wer ist LouisPasteur?“ „Vater“
hat in diesem Kontext nicht die übliche

Bedeutung, nämlich Familienvater. Genau
an diesen Kniffeligkeiten scheitern Com-
puter sonst. Watson nicht.

Also könnte man auch sagen, die Maschi-
ne versteht mich – nur versteht sie mich
anders, als einMenschmich verstünde?
Genau so ist es. Watson hat keine Gefühle,
keine Erfahrungen, kein Bewusstsein.
Aber wenn er das Rüstzeug in Form von
abstraktem Wissen und Training bekom-
men hat, liefert er für einen definierten
Themen- oder Aufgabenbereich die
höchstwahrscheinlich richtigen Antwor-
ten – und das oft schneller als einMensch.

Überrascht Sie dasmanchmal selbst?
Ja, die Möglichkeiten überraschen mich
jeden Tag. Vielleicht kurz zur Historie: Ich
erinneremichnochandie Zeitmeines Stu-
diums,dahießes,SchachseidieKönigsdis-
ziplindesmenschlichenDenkens,eineMa-
schine könne das Spiel nicht gewinnen.
Aber es hat nicht lange gedauert, da hat
man Schach als strukturiertes, logisches
und regelbasiertes Problem gesehen. Und
das kann ein Computer sehr gut lösen, als
erster hat das ja Watsons Vorgänger ge-
schafft, der IBM-Computer Deep Blue.

Jeopardy! ist für Computer schwieriger
als Schach.Wie hatWatson gewonnen?

BasisderTechnologie ist eineneueGenera-
tionvonAlgorithmenundMensch-Maschi-
ne-Schnittstellen, die es Watson erlauben,
strukturierte Daten, also Zahlen, und un-
strukturierte Daten wie Texte, Bilder oder
Videosgleichermaßenzuverarbeiten,Mus-
ter zu erkennen, Korrelationen herzustel-
len und so ein Verständnis für Themen
oder Sachverhalte zu entwickeln. Damit er
ein Quiz gewinnen kann, muss die Wahr-
scheinlichkeit, dassWatsonsAntwort rich-
tig ist, beiüber80Prozent liegen,undWat-
son muss schneller sein als seine Gegner.
Er spielte damals gegen Champions, die
brauchten circa anderthalb Sekunden pro
Frage. Wenn nun die Frage des Quizmas-
ters lautet: „Bei welcher Stadt wurde
17-mal die Stadtmauer zerstört?“, muss
Watson das auseinandernehmen – es geht
erstens um eine Stadt, zweitens um eine,
mit deren Stadtmauern irgendwas los ist.
Watson sucht, zum Beispiel in der Bibel,
und prüft: Wie oft wird da von Stadtmau-
ernberichtet?DannstößtWatsonauf Jeru-
salem, Jericho und so weiter. Daraufhin
baut er Hypothesen, im Sinne von „Es
könnte diese Stadt gewesen sein, weil . . .“
Diese Hypothesen bewertet er selbst. Er
sagt sich: Oh, hier habe ich Jericho gefun-
den,unddawirdsehroftvonderStadtmau-
er geredet, dann ist dieWahrscheinlichkeit
sehr hoch, dass diese Hypothese stimmt.

MalabgesehenvonWatsonsüberraschen-
den Möglichkeiten – hat die Maschine
selbst Sie jemals überrascht, zumBeispiel
miteinerkreativenAntwortoder Interpre-
tation der Fragestellung?
Nein,Watsonselbstüberraschtmichnicht.
Er ist nicht kreativ. Ein Leitprinzip seiner
Lösungsfindung ist, dass sie immer evi-
denzbasiert ist. Ich kann zurück zu dem
Dokumentgehen, ausdemWatsondieAnt-
worthatundverstehen,warumereineFra-
ge so oder so beantwortet hat.

Was ist Watson eigentlich? Hardware?
Software? Beides?
In erster Linie Software. Bei komplexeren
Fragen und vielen Daten brauchen Sie
natürlich auch eine schnelle Hardware.
Aufwas fürHardware läuftWatson?Auch
aufmeinemkleinen Dienstcomputer?

Je komplexer die Aufgabe, desto größer
der Computer, auf dem er laufen muss,
aber theoretisch könnte das auch auf
IhremRechner klappen.

Wasmacht fürSiedie IntelligenzvonWat-
son aus?
Einerseits seinUmgangmitSprache, ande-
rerseits die Tatsache, dass Watson lernen
kann. Bildlich gesprochen ist es eine ver-
netzende Intelligenz, er vernetzt zum Bei-
spiel, wenn er mit Sprache arbeitet, Worte
miteinander. Das kannmanmit dem Syn-
apsenwachstum beim Menschen verglei-
chen. Wenn ein Mensch Klavier spielt,
wachsen neue Synapsen. Wer tausend
StundenüberLiebemeditiert, hateinegrö-
ßere Amygdala als ein Krimineller. Ganz
ähnlich ist das auch beiWatson.
Watson hat aber nicht tausend Stunden
über Liebemeditiert.
Nein, aberwie bestimmteMenschenhat er
sehr viel gelesen, sehr viel trainiert, da
kannman dann sehen, dass an trainierten
Stellen viele Verbindungen sind, so wie
manche Menschen gut Englisch können
und andere nicht. Watson hat verschiede-
neMöglichkeiten zu lernen.Einedavon ist,
dass ihm jemand – ein Mensch – hilft. Er
trainiert ihn. Ein Chefarzt kann zum Bei-
spiel sagen: Watson, bei diesen Werten ist
dieses und jenes die richtige Behandlung.

Wie kann man sich diese Verbindungen
vorstellen? Sind sie Teil des Programm-
codes der Software?
Nein, so kann man das nicht sagen. Wenn
es um Sprache geht, bildet Watson etwas,
das wir ein „semantisches Netz“ nennen.
Wenn man es visualisiert, sieht es aus wie
ein Spinnenetz. Darin bilden sich Zentren
heraus, zum Beispiel um das Wort „Zei-
tung“ die Begriffe „Chefredakteur“, „Res-
sorts“, „Journalisten“. Und wenn Sie Wat-
sondannzurSüddeutschen Zeitung fragen,
weiß er, weil er Grundsätzliches über Zei-
tungenweiß, dass esdort aucheinenChef-
redakteur, Ressorts und Journalisten gibt.

Jeopardy! hat Watson im Jahr 2011 be-
rühmt gemacht. Ist er dennnochder alte?
WirhabenWatsonzurMarktreife gebracht
und an die Bedürfnisse verschiedener
Branchen angepasst. Er ist beweglicher
und viel billiger geworden. Das System ist
24-mal schneller, 90 Prozent kleiner ge-
worden, seine Leistungsfähigkeit ist seit
seinenAnfängenum2400Prozentgewach-
sen.

Undwelche Jobs übernimmt er heute?
Das kommt darauf an, was unsere Kunden
machen möchten. Wie ein Mensch Sinne
hat, hat Watson auch die Möglichkeit,
unterschiedlicheDaten anzuziehenund zu
verarbeiten.UndgenauwieeinMensch ler-
nen kann, Schachspielen, Interviews füh-
ren, Quizfragen beantworten, lernt Wat-
son auch. Konkret berät er zum Beispiel
Krebsärzte bei der Diagnose oder Bankbe-
rater beim Vermögensmanagement.

Wie kann Watson bei einer Krebsdiagno-
se helfen?
Unser israelisches Team in Haifa hat die
Software so trainiert, dass Watson Brust-
krebsaufBildernerkennt.Dabei lernensei-
neAlgorithmenanhandZehntausenderBil-
der, auf welchem Brustkrebs zu sehen ist
und auf welchem nicht. Die Technik über-
flügelt bei dieser Aufgabemittlerweile be-
reits denMenschen. Bei der Diagnosemalt
er dann indasBild einen rotenKringel und
präzisiert imTextfeld:Das ist einKrebsdie-
serArt indiesemoder jenemStadium.Was
nach der Diagnose geschieht, entscheidet
immer der Arzt.

Auch in Zukunft? Auch dann, wenn Wat-
son viel besser ist als ein Arzt?
Der Arzt ist immer entscheidend, weil er
den Gesamteindruck vom Menschen hat,
dervor ihmsteht.Dafließtvielein,dasWat-
son überhaupt nicht weiß.

Aber was weiß Watson überhaupt? Weiß
er, wer er ist?
Watson weiß ausschließlich, was man ihm
vorher eingespeist hat.Wennman ihmDo-
kumente über sich selbst zu lesen gibt,
wüsste er auch, wer er ist. Das darf man
aber nicht mit Bewusstsein verwechseln.
Könnte man Watson anlügen? München
hätte auch 17 Stadtmauern, würde er das
glauben?
Natürlich, Sie können ja auch mich anlü-
gen. Dann bricht ja alles zusammen! Nicht
umsonst hat Hans Küng in seinem Welt-
ethosalseinesderPrinzipienallerWeltreli-
gionen beschrieben: Du sollst nicht lügen.

VersuchenSie,Watson einBewusstsein zu
geben?
Das ist nicht unser Ziel. Uns geht es nicht
primär darum, die Fähigkeiten des Ge-
hirns nachzubilden. Unsere Idee ist es, ein
lernendes System zu entwickeln, das sein
Wissen und Können permanent vertieft
und erweitert. Aber wir forschen bei IBM
in vielen Bereichen, auch im Bereich der
Sentimentanalyse, der Emotions- und Ge-
sichtserkennung. Wenn man das später
mitWatsonverbindet,wirder immerkom-
pletter werden, das schon.

DasWerkzeug des Henkers schneidetmit-
ten durch die Musik. Der Delinquent ver-
liert das Haupthaar, damit die Guillotine
später denHals genau trifft. MaxEmanuel
Cencic singt diese Rolle mit der ihm eige-
nen Wahrhaftigkeit und Verinnerlichung
derbarockenFormen.Mit allenVerzierun-
gen, Schwelltönen, Verzögerungen zwi-
schen den Registern, die ihn zu einemStar
unter den Countertenören machen. Doch
diesmal stammt nicht nur der Ton von
ihm, sondern auch das Bild.

Dass Cencic sich nicht mehr allein aufs
Singen beschränkt, hat er längst deutlich
gemacht. Seit einigen Jahren führt er eine
eigene Produktionsfirma, mit der er Ba-
rockopern auf CD herausbringt und seine
Bühnen-Produktionen auf Tournee
schickt. Dass er nun bei den Karlsruher
Händel-Festspielen mit „Arminio“ erst-
mals in Deutschland inszeniert, ist den-
noch ein Wagnis. Das selten gespielte
Stück istGeorgFriedrichHändelsOper zur
Varusschlacht. Während Arminius Wider-
stand leistet, paktiert sein Schwiegervater
Segestes mit den Römern und versucht,
dieEheseinerTochterThusneldamitArmi-
nius zu zerstören. Doch hat der italienisch
singendeTitelheld, denCencic in seiner ei-
genen Inszenierung verkörpert, wenig ge-
mein mit dem Germanenfürsten, den sich
das 19. JahrhundertzurSymbolfigurnatio-
naler Begeisterung wählte.

VonSegestesverratenundvonVarusge-
fangen gesetzt, bleibt er den längsten Teil
des Abends zur Passivität verdammt und
von der Hinrichtung bedroht. Erst knapp
vor Schluss darf ermitmächtig auftrump-
fenden (und von Cencic brillant gesunge-
nen)Koloraturendochnoch indieSchlacht
imTeutoburgerWald ziehen. Undweil sich
nach den rigiden barocken Konventionen
das Politische immer auch im Privaten
spiegeln muss, macht das Libretto seinen
Gegenspieler Publius Quinctilius Varus

auch zumerotischenRivalen, derThusnel-
dabegehrt.MitBärenfellenundLegionärs-
röckchenwirdmandiesemziemlicharisto-
kratischen Personal kaum gerecht.

Cencic ist klug genug, einen überra-
schendenSchlussdaraus zuziehen:Erver-
legt die Handlung in die Zeit der Koaliti-
ons- und Befreiungskriege, in der man
rechts des Rheins nicht wusste, ob man
sichaufdieSeiteNapoleonsodergegen ihn
stellen sollte. Segestes kollaboriert also
mit den Franzosen, während Arminius die
Revolution und ihre Boten ablehnt. Eine
Gruppe Soldaten stürmt den Landsitz, den
Helmut Stürmer in prachtvollem Empire
auf die Bühne des Staatstheaters Karlsru-
he gebaut hat. Varus, in der Inszenierung
ein abtrünniger Priester, genießt die neue
Macht als Befehlshaber umso mehr, als er
seine erotischen Triebe nicht im Griff hat.
Am Ende siegen vorerst Arminius und die
Restauration. Die Guillotine aber arbeitet
weiter.

Diese Konzeption erinnert an „Die Her-
mannsschlacht“, die Heinrich von Kleist
ebenfalls als Parabel auf den Widerstand
gegenNapoleon konzipierte. Doch Cencics
Inszenierung geht jeder nationalistische
Beigeschmack des Dramas vollkommen
ab.Leiden,nichtZerstören ist es,wasArmi-
nius und Thusnelda hier lernen.

Gehen zu Beginn des Abends nur ihre
Möbel, Gemälde, Kronleuchter in den frei-
en Verkauf, verlieren sie alsbald auch ihre
Standesinsignien und den Schmuck. Auf
der sich drehenden Karlsruher Bühne ge-
lingen Cencic bestechende Bilder. Sie zei-
genMut zur Größe, halten aber immer vor
der Schwelle inne, an der schlechtes Pa-
thos droht. Das Formgefühl funktioniert
beim Regisseur Cencic offensichtlich ge-
nauso souverän wie beim Sänger.

ManmerktesetwaamschwierigenUm-
gang mit Gewalt: Im Umbruch der Zeiten,
den Cencic zeigt, sickert Gewalt unaufhör-

lich in jedesBeziehungsgeflecht.DochCen-
cic behält die körperliche Konfrontation
wenigen Momenten vor. Wo es dazu
kommt, etwa wenn Varus kurz vor Ende
des zweitenAktesThusnelda vergewaltigt,
nimmt es den Zuschauer umsomehrmit.

Was auch an Layla Claire liegt, die mit
kraftvollem lyrischen Sopran eine berüh-
rendeThusneldagestaltet. Zwischenverin-
nerlichterResignationundheroischerAuf-
lehnung deutet sie die Partie differenziert
aus. Ihr Bruder Sigismondo verkörpert in
der Inszenierung dagegen die schäbigen
SeitendesAncienRégime.VinceYi gibt ihn
mit einem zauberhaften Sopran als Koket-
teriebolzen, der mit der ihm überlegenen
Gattin Ramise – kerniger Mezzo: Ruxan-

dra Donose – lieber demHedonismus frö-
nen würde. Umso beeindruckender, wenn
er sich am Schluss doch noch zum Wider-
standgegendenVaterSegeste (PavelKudi-
nov) durchringt.

Diesem fabelhaften, von Juan Sancho
alsVarusundOwenWillettsalsTulliomar-
kant abgeschlossenen Sängerensemble
zeichnen über vier Stunden hinweg immer
wieder erstaunliche Charakterdetails. Das
Historiengemälde entpuppt sich so unver-
mittelt als feinsinniges Charakterstück.
Cencic hat einen bei Regisseuren nicht all-
zu oft anzutreffenden Sinn fürGeschichte.
Und er hat im zwischenmenschlichen Be-
reich viel zu erzählen. Das Private wird in
dieser Inszenierung damit wieder unver-

mittelt politisch, der unüberbrückbare
Riss zwischendenVertreternder alten und
denen der neuen Zeit geht hier mitten
durch die Familien. Dass die ersteren zur
Passivität verdammt bleiben, wirkt da
plötzlich nicht mehr wie eine Schwäche
des Stücks, sondern völlig konsequent.
Undesmachtdiese Inszenierungmit ihren
makellos sitzenden historischen Kostü-
men (Helmut Stürmer, Corine Gramostea-
nu) sogar ziemlich aktuell. Wo die Ge-
schichte zurasenbeginnt,bleibtdereinzel-
ne ohnmächtig zurück. Das ist ein Zeitge-
fühl, das sich gerade in diesen Tagen pro-
blemlos erschließt.

Cencic hat es wohl auch der melancho-
lisch verschatteten Musik abgelauscht.
Denn auch Händel komponierte „Arm-
inio“ in einer von Misserfolg und Krank-
heit geprägten Krisenzeit. Und obwohl
man mit Analogien zwischen Leben und
Werkvorsichtig seinsoll,bleibtdieseParti-
tur auffallend geprägt von Molltonarten
und vielen langsamen, introspektiven
Arien. Bei der auf historischen Instrumen-
ten spielenden Armonia Atenea finden sie
im Karlsruher Graben eine optimale Um-
setzung. Das griechische Ensemble – als
einziges des Landes auch europaweit er-
folgreich – klingt ungewöhnlich warm.
Und ihr Dirigent George Petrou setzt nicht
nur auf den rhythmisch getriebenen Ge-
schwindigkeitsrausch, sondern fächert
den Klang subtil auf, verleiht damit auch
den langsamen Arien einen biegsamen
Schmelz. Dass Cencics Produktionsfirma
dieMusik vorabaufPlatte festgehaltenhat
und inwenigenWochen bei der Plattenfir-
ma Decca auf CD herausbringt, kann man
nur begrüßen. Vielleicht sollte nach der
Karlsruher Produktion aber noch eine
DVD folgen. Denn Cencic zeigt sich hier
nicht nur als Countertenor, sondern auch
als frisch gebackener Regisseur auf dem
Zenit.  michael stallknecht

Der Bestseller „Purity“ („Unschuld“)
von Jonathan Franzen soll verfilmt
werden. Wie das Branchenmagazin der
US-Filmindustrie Variety auf seiner
Webseite mitteilte, wurde bereits der
James-Bond-Darsteller Daniel Craig für
eine Rolle engagiert. Noch ist nicht klar,
wann undwo die Serie laufen soll. Nach
Variety-Informationen sollen bereits
mehrere US-Fernsehsender und Strea-
mingdienste wie Netflix und Amazon
Prime interessiert sein. Als Regisseur
wurde Todd Field („Little Children“)
benannt, das Drehbuch soll Field mit
dem amerikanischen Schriftsteller
Jonathan Franzen zusammen schrei-
ben. Für Franzen ist es bereits das zwei-
te Serien-Experiment. Das erste, eine
Verfilmung seines Romans „Die Korrek-
turen“, war gestoppt worden, nachdem
die Verantwortlichen des Senders HBO
die erste Folge gesichtet hatten. Fran-
zen sagte damals inmehreren Inter-
views, er wäre erleichtert über das Ende
des TV-Experiments. sz

Viktor Schoner, bislang Künstlerischer
Betriebsdirektor der Bayerischen Staats-
operMünchen, wird 2018 Intendant
der Oper Stuttgart. Der Verwaltungs-
rat derWürttembergischen Staatsthea-
ter nahm den Vorschlag einer Findungs-
kommission einstimmig an, wie Baden-
Württembergs Kunstministerin There-
sia Bauer und Oberbürgermeister Fritz
Kuhn amMontagmitteilten. Schoner
löst JossiWieler an der Spitze des Hau-
ses ab. Damit steht das Intendanten-
Team, das von 2018 an die künstleri-
schen Geschicke bestimmt: Vor kurzem
war bereits der Vertragmit Schauspiel-
Intendant Armin Petras bis 2021 verlän-
gert worden, während Reid Anderson
als Direktor des Balletts von Tamas
Detrich abgelöst wird. Der Vertragmit
demGeschäftsführenden Intendanten
Marc-Oliver Hendriks läuft dagegen
weiter. dpa

Wo Zeiten aufeinanderprallen, da wächst kein Gras mehr
Max Emanuel Cencic, ein Star unter den Countertenören, triumphiert in Karlsruhe mit der eigenen Bühnen-Produktion „Arminio“

Formgefühl zeigt sich beim Regisseur Cencic so souverän wie beim Sänger. Und dann
verlieren die Figuren ihre Standesinsignien und den Schmuck. FOTO: FALK VON TRAUBENBERG

Mensch, Maschine!
Bei IBM lebt eine künstliche Intelligenz, die sich Firmen mieten können. „Watson“ diagnostiziert
Krebserkrankungen, empfiehlt Geldanlagen und besiegt nebenher jeden Gegner in Ratespielen

NACHRICHTEN

Wolfgang Hildesheim
leitet die IBM Watson
Group in Deutschland,
Österreich und der
Schweiz. Er beschäftigt
sich mit aktuellen Fragen
und der Zukunft von
künstlicher Intelligenz
und des Cognitive Compu-
ting. FOTO: IBM
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KULTUR 

Starker „Arminio“ in Karlsruhe
Von Martin Roeber 

Karlsruhe -Die Uraufführung von Georg Friedrich Händels „Arminio“ am 12. Januar 1737 am 
Royal Opera House in Covent Garden war ein echter Flop. Das von einem Überangebot an Opern 
ermüdete Londoner Publikum reagierte mit Desinteresse. Nach nur fünf schlecht besuchten 
Vorstellungen wurde das Werk abgesetzt und verstaubte fast 200 Jahre im Archiv. Seither genießt 
„Arminio“ unter Musikwissenschaftlern einen ausgesprochen schlechten Ruf. Doch der 
international gefeierte Countertenor Max Emanuel Cencic hat die Partitur noch einmal genau 
studiert und findet: „eine der besten Opern, die Händel je geschrieben hat.“

„Arminio“ ist Händels einzige Oper mit einem Stoff aus der deutschen Geschichte. Die Handlung 
spielt kurz vor der legendären Schlacht im Teutoburger Wald, in der Hermann der Cherusker 
(„Arminio“) das römische Imperium in die Schranken weist. Dennoch - keine „Kriegsoper“, 
sondern ein Familien- und Liebesdrama voller Intrigen. Arminio und seine Ehefrau Tusnelda 
gegen den römischen Oberbefehlshaber Varo, der erotisches Interesse an der Frau seines 
militärischen Gegenspielers signalisiert. Dazu Arminios Schwiegervater Segeste, ein düsterer 
Intrigant und Kollaborateur der Römer. Es gibt ein verlogenes familiäres Happy End.

Cencic wollte keine Cherusker in Bärenfellen. Aus dem Freiheitskampf der Germanen gegen die 
Römer macht er deshalb das Aufbegehren der Badener gegen die Napoleonischen Besatzer im 
Rheinland. Corine Gramosteanu hat dafür fantasiereiche Kostüme geschaffen. Bühnenbildner 
Helmut Stürmer nutzt die technischen Möglichkeiten der Drehbühne im Badischen Staatstheater 
virtuos und verleiht der Inszenierung damit eine temporeiche Dynamik. Regisseur Cencic macht 
seine Ankündigung überzeugend wahr: „Arminio“ ist ein Familiendrama. Ein brutal-
übermächtiger Vater treibt seine Kinder in eine emotionale Katastrophe. Auch wenn am Ende das 
große Verzeihen steht - die Guillotine hat das letzte Wort.

Der in Griechenland geborene Dirigent George Petrou und die brillant aufspielenden Musiker der 
Armonia Atenea sorgen für einen immensen Drive; die fast vier Stunden der Aufführung inklusive 
zweier Pausen vergehen wie im Fluge. Und die Sängerinnen und Sänger sind eine Klasse für sich, 
allen voran Counter Max Emanuel Cencic in der Titelrolle: Der Mann singt einfach phänomenal. 
Layla Claire als Tusnelda besticht mit Glanz in der Höhe und virtuosen Coloraturen. Juan Sancho 
als Varo ist ein eher rustikaler Tenor. Der in Südkorea geborene Vince Yi schwingt sich in der 
Kastratenrolle des Sigismondo mühelos in Sopranhöhen. Ruxandra Donose (Ramise), Owen 
Willetts (Tullio) und Pavel Kudinov als Schwiegervater-Monster Segeste agieren auf 
Festspielniveau. Am Schluss gibt es begeisterten Jubel des Premierenpublikums.
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interview: johannes boie

R oboter, die mit Menschen arbeiten
oder sie ersetzen. Software, die so
intelligent ist, dass sie besser

SchachundGospielt alsdiegrößtenCham-
pions. Computer, die Bilder erkennen und
Krankheiten diagnostizieren können. Hel-
fer im Handy, die Flüge buchen. Und Ma-
schinen, die selbständig Entscheidungen
treffen und umsetzen – künstliche Intelli-
genz verändert bereits heute unser Leben.
Und doch steht die Technik erst am An-
fang. Den Fragen, die mit dem Siegeszug
der künstlichen Intelligenz (KI) entstehen,
widmet das Feuilleton eine Serie:Wiewird
eine ZukunftmitMaschinen aussehen, die
vieles besser können als der Mensch? Wer

trägt die Verantwortung für ihreHandlun-
gen? Was mag passieren, und was bleibt,
aller Utopie zum Trotz, Science-Fiction-
Fantasie? In diesem Teil der Serie beant-
wortet Wolfgang Hildesheim Fragen über
diekünstliche IntelligenzWatson.DasSys-
tem von IBM ist vor allem dafür berühmt,
im Jahr 2011 die bekannte amerikanische
Quizshow Jeopardy! gewonnen zu haben.

SZ: Herr Hildesheim, seit wann arbeiten
SiemitWatson?
Wolfgang Hildesheim: Ich kenne Watson
seit vier Jahren.

„Kennen“ – das würde ich über meinen
Computer nicht sagen. KannmanWatson
denn kennen?
Ich bin Physiker und verstehe, wieWatson
funktioniert.Mir istdeshalb zu jedemZeit-
punkt klar: Das ist kein Mensch. Keine
Identität, keine Gefühle, kein Körper, kei-
neMutter, keineKindheit. Aber ichbin im-
mer wieder beeindruckt, wie schnell Wat-
son zumBeispiel dieAntwort auf schwieri-
ge Fragen finden kann. Bereits als er bei
der Quizshow Jeopardy! auftrat, ging das
innerhalb von Sekundenbruchteilen. Das
ist sehr beeindruckend.Dazu kommt, dass
Watson gesprochenes Wort verstehen
kann, zumindest kann man den Eindruck
bekommen.Tatsächlichwandelt ergespro-
chenes Wort in Text um. Wer über den
Zwischenschritt nicht Bescheid weiß, der
bekommt schnell den Eindruck: Die Ma-
schine versteht mich.

De facto versteht die Maschine aber gar
nichts.
Na ja, da muss man diskutieren, was „de
facto“ und was „verstehen“ heißt. Watson
zerlegt Texte in einzelne Fragmente und
sucht nach dem tieferen Sinn dahinter.
Das ist ein gewaltiger Unterschied zu den
heute üblichen Suchmaschinen. Sein Kön-
nen hat er bei Jeopardy! eindrucksvoll un-
terBeweisgestellt.Damussteerzukomple-
xen Antworten, die der Quizmaster vor-
gab, die richtigen Fragen formulieren.Und
die gegebenenAntworten steckten oft vol-
ler Doppeldeutigkeiten, Metaphern, Iro-
nie, fremdsprachlicher Begriffe und Syn-
onyme. So lautete beispielsweise eine Ant-
wort: „Er ist der Vater der Bakteriologie.“
Watsonstellt inSekundendie richtigeAnt-
wortdazu: „Wer ist LouisPasteur?“ „Vater“
hat in diesem Kontext nicht die übliche

Bedeutung, nämlich Familienvater. Genau
an diesen Kniffeligkeiten scheitern Com-
puter sonst. Watson nicht.

Also könnte man auch sagen, die Maschi-
ne versteht mich – nur versteht sie mich
anders, als einMenschmich verstünde?
Genau so ist es. Watson hat keine Gefühle,
keine Erfahrungen, kein Bewusstsein.
Aber wenn er das Rüstzeug in Form von
abstraktem Wissen und Training bekom-
men hat, liefert er für einen definierten
Themen- oder Aufgabenbereich die
höchstwahrscheinlich richtigen Antwor-
ten – und das oft schneller als einMensch.

Überrascht Sie dasmanchmal selbst?
Ja, die Möglichkeiten überraschen mich
jeden Tag. Vielleicht kurz zur Historie: Ich
erinneremichnochandie Zeitmeines Stu-
diums,dahießes,SchachseidieKönigsdis-
ziplindesmenschlichenDenkens,eineMa-
schine könne das Spiel nicht gewinnen.
Aber es hat nicht lange gedauert, da hat
man Schach als strukturiertes, logisches
und regelbasiertes Problem gesehen. Und
das kann ein Computer sehr gut lösen, als
erster hat das ja Watsons Vorgänger ge-
schafft, der IBM-Computer Deep Blue.

Jeopardy! ist für Computer schwieriger
als Schach.Wie hatWatson gewonnen?

BasisderTechnologie ist eineneueGenera-
tionvonAlgorithmenundMensch-Maschi-
ne-Schnittstellen, die es Watson erlauben,
strukturierte Daten, also Zahlen, und un-
strukturierte Daten wie Texte, Bilder oder
Videosgleichermaßenzuverarbeiten,Mus-
ter zu erkennen, Korrelationen herzustel-
len und so ein Verständnis für Themen
oder Sachverhalte zu entwickeln. Damit er
ein Quiz gewinnen kann, muss die Wahr-
scheinlichkeit, dassWatsonsAntwort rich-
tig ist, beiüber80Prozent liegen,undWat-
son muss schneller sein als seine Gegner.
Er spielte damals gegen Champions, die
brauchten circa anderthalb Sekunden pro
Frage. Wenn nun die Frage des Quizmas-
ters lautet: „Bei welcher Stadt wurde
17-mal die Stadtmauer zerstört?“, muss
Watson das auseinandernehmen – es geht
erstens um eine Stadt, zweitens um eine,
mit deren Stadtmauern irgendwas los ist.
Watson sucht, zum Beispiel in der Bibel,
und prüft: Wie oft wird da von Stadtmau-
ernberichtet?DannstößtWatsonauf Jeru-
salem, Jericho und so weiter. Daraufhin
baut er Hypothesen, im Sinne von „Es
könnte diese Stadt gewesen sein, weil . . .“
Diese Hypothesen bewertet er selbst. Er
sagt sich: Oh, hier habe ich Jericho gefun-
den,unddawirdsehroftvonderStadtmau-
er geredet, dann ist dieWahrscheinlichkeit
sehr hoch, dass diese Hypothese stimmt.

MalabgesehenvonWatsonsüberraschen-
den Möglichkeiten – hat die Maschine
selbst Sie jemals überrascht, zumBeispiel
miteinerkreativenAntwortoder Interpre-
tation der Fragestellung?
Nein,Watsonselbstüberraschtmichnicht.
Er ist nicht kreativ. Ein Leitprinzip seiner
Lösungsfindung ist, dass sie immer evi-
denzbasiert ist. Ich kann zurück zu dem
Dokumentgehen, ausdemWatsondieAnt-
worthatundverstehen,warumereineFra-
ge so oder so beantwortet hat.

Was ist Watson eigentlich? Hardware?
Software? Beides?
In erster Linie Software. Bei komplexeren
Fragen und vielen Daten brauchen Sie
natürlich auch eine schnelle Hardware.
Aufwas fürHardware läuftWatson?Auch
aufmeinemkleinen Dienstcomputer?

Je komplexer die Aufgabe, desto größer
der Computer, auf dem er laufen muss,
aber theoretisch könnte das auch auf
IhremRechner klappen.

Wasmacht fürSiedie IntelligenzvonWat-
son aus?
Einerseits seinUmgangmitSprache, ande-
rerseits die Tatsache, dass Watson lernen
kann. Bildlich gesprochen ist es eine ver-
netzende Intelligenz, er vernetzt zum Bei-
spiel, wenn er mit Sprache arbeitet, Worte
miteinander. Das kannmanmit dem Syn-
apsenwachstum beim Menschen verglei-
chen. Wenn ein Mensch Klavier spielt,
wachsen neue Synapsen. Wer tausend
StundenüberLiebemeditiert, hateinegrö-
ßere Amygdala als ein Krimineller. Ganz
ähnlich ist das auch beiWatson.
Watson hat aber nicht tausend Stunden
über Liebemeditiert.
Nein, aberwie bestimmteMenschenhat er
sehr viel gelesen, sehr viel trainiert, da
kannman dann sehen, dass an trainierten
Stellen viele Verbindungen sind, so wie
manche Menschen gut Englisch können
und andere nicht. Watson hat verschiede-
neMöglichkeiten zu lernen.Einedavon ist,
dass ihm jemand – ein Mensch – hilft. Er
trainiert ihn. Ein Chefarzt kann zum Bei-
spiel sagen: Watson, bei diesen Werten ist
dieses und jenes die richtige Behandlung.

Wie kann man sich diese Verbindungen
vorstellen? Sind sie Teil des Programm-
codes der Software?
Nein, so kann man das nicht sagen. Wenn
es um Sprache geht, bildet Watson etwas,
das wir ein „semantisches Netz“ nennen.
Wenn man es visualisiert, sieht es aus wie
ein Spinnenetz. Darin bilden sich Zentren
heraus, zum Beispiel um das Wort „Zei-
tung“ die Begriffe „Chefredakteur“, „Res-
sorts“, „Journalisten“. Und wenn Sie Wat-
sondannzurSüddeutschen Zeitung fragen,
weiß er, weil er Grundsätzliches über Zei-
tungenweiß, dass esdort aucheinenChef-
redakteur, Ressorts und Journalisten gibt.

Jeopardy! hat Watson im Jahr 2011 be-
rühmt gemacht. Ist er dennnochder alte?
WirhabenWatsonzurMarktreife gebracht
und an die Bedürfnisse verschiedener
Branchen angepasst. Er ist beweglicher
und viel billiger geworden. Das System ist
24-mal schneller, 90 Prozent kleiner ge-
worden, seine Leistungsfähigkeit ist seit
seinenAnfängenum2400Prozentgewach-
sen.

Undwelche Jobs übernimmt er heute?
Das kommt darauf an, was unsere Kunden
machen möchten. Wie ein Mensch Sinne
hat, hat Watson auch die Möglichkeit,
unterschiedlicheDaten anzuziehenund zu
verarbeiten.UndgenauwieeinMensch ler-
nen kann, Schachspielen, Interviews füh-
ren, Quizfragen beantworten, lernt Wat-
son auch. Konkret berät er zum Beispiel
Krebsärzte bei der Diagnose oder Bankbe-
rater beim Vermögensmanagement.

Wie kann Watson bei einer Krebsdiagno-
se helfen?
Unser israelisches Team in Haifa hat die
Software so trainiert, dass Watson Brust-
krebsaufBildernerkennt.Dabei lernensei-
neAlgorithmenanhandZehntausenderBil-
der, auf welchem Brustkrebs zu sehen ist
und auf welchem nicht. Die Technik über-
flügelt bei dieser Aufgabemittlerweile be-
reits denMenschen. Bei der Diagnosemalt
er dann indasBild einen rotenKringel und
präzisiert imTextfeld:Das ist einKrebsdie-
serArt indiesemoder jenemStadium.Was
nach der Diagnose geschieht, entscheidet
immer der Arzt.

Auch in Zukunft? Auch dann, wenn Wat-
son viel besser ist als ein Arzt?
Der Arzt ist immer entscheidend, weil er
den Gesamteindruck vom Menschen hat,
dervor ihmsteht.Dafließtvielein,dasWat-
son überhaupt nicht weiß.

Aber was weiß Watson überhaupt? Weiß
er, wer er ist?
Watson weiß ausschließlich, was man ihm
vorher eingespeist hat.Wennman ihmDo-
kumente über sich selbst zu lesen gibt,
wüsste er auch, wer er ist. Das darf man
aber nicht mit Bewusstsein verwechseln.
Könnte man Watson anlügen? München
hätte auch 17 Stadtmauern, würde er das
glauben?
Natürlich, Sie können ja auch mich anlü-
gen. Dann bricht ja alles zusammen! Nicht
umsonst hat Hans Küng in seinem Welt-
ethosalseinesderPrinzipienallerWeltreli-
gionen beschrieben: Du sollst nicht lügen.

VersuchenSie,Watson einBewusstsein zu
geben?
Das ist nicht unser Ziel. Uns geht es nicht
primär darum, die Fähigkeiten des Ge-
hirns nachzubilden. Unsere Idee ist es, ein
lernendes System zu entwickeln, das sein
Wissen und Können permanent vertieft
und erweitert. Aber wir forschen bei IBM
in vielen Bereichen, auch im Bereich der
Sentimentanalyse, der Emotions- und Ge-
sichtserkennung. Wenn man das später
mitWatsonverbindet,wirder immerkom-
pletter werden, das schon.

DasWerkzeug des Henkers schneidetmit-
ten durch die Musik. Der Delinquent ver-
liert das Haupthaar, damit die Guillotine
später denHals genau trifft. MaxEmanuel
Cencic singt diese Rolle mit der ihm eige-
nen Wahrhaftigkeit und Verinnerlichung
derbarockenFormen.Mit allenVerzierun-
gen, Schwelltönen, Verzögerungen zwi-
schen den Registern, die ihn zu einemStar
unter den Countertenören machen. Doch
diesmal stammt nicht nur der Ton von
ihm, sondern auch das Bild.

Dass Cencic sich nicht mehr allein aufs
Singen beschränkt, hat er längst deutlich
gemacht. Seit einigen Jahren führt er eine
eigene Produktionsfirma, mit der er Ba-
rockopern auf CD herausbringt und seine
Bühnen-Produktionen auf Tournee
schickt. Dass er nun bei den Karlsruher
Händel-Festspielen mit „Arminio“ erst-
mals in Deutschland inszeniert, ist den-
noch ein Wagnis. Das selten gespielte
Stück istGeorgFriedrichHändelsOper zur
Varusschlacht. Während Arminius Wider-
stand leistet, paktiert sein Schwiegervater
Segestes mit den Römern und versucht,
dieEheseinerTochterThusneldamitArmi-
nius zu zerstören. Doch hat der italienisch
singendeTitelheld, denCencic in seiner ei-
genen Inszenierung verkörpert, wenig ge-
mein mit dem Germanenfürsten, den sich
das 19. JahrhundertzurSymbolfigurnatio-
naler Begeisterung wählte.

VonSegestesverratenundvonVarusge-
fangen gesetzt, bleibt er den längsten Teil
des Abends zur Passivität verdammt und
von der Hinrichtung bedroht. Erst knapp
vor Schluss darf ermitmächtig auftrump-
fenden (und von Cencic brillant gesunge-
nen)Koloraturendochnoch indieSchlacht
imTeutoburgerWald ziehen. Undweil sich
nach den rigiden barocken Konventionen
das Politische immer auch im Privaten
spiegeln muss, macht das Libretto seinen
Gegenspieler Publius Quinctilius Varus

auch zumerotischenRivalen, derThusnel-
dabegehrt.MitBärenfellenundLegionärs-
röckchenwirdmandiesemziemlicharisto-
kratischen Personal kaum gerecht.

Cencic ist klug genug, einen überra-
schendenSchlussdaraus zuziehen:Erver-
legt die Handlung in die Zeit der Koaliti-
ons- und Befreiungskriege, in der man
rechts des Rheins nicht wusste, ob man
sichaufdieSeiteNapoleonsodergegen ihn
stellen sollte. Segestes kollaboriert also
mit den Franzosen, während Arminius die
Revolution und ihre Boten ablehnt. Eine
Gruppe Soldaten stürmt den Landsitz, den
Helmut Stürmer in prachtvollem Empire
auf die Bühne des Staatstheaters Karlsru-
he gebaut hat. Varus, in der Inszenierung
ein abtrünniger Priester, genießt die neue
Macht als Befehlshaber umso mehr, als er
seine erotischen Triebe nicht im Griff hat.
Am Ende siegen vorerst Arminius und die
Restauration. Die Guillotine aber arbeitet
weiter.

Diese Konzeption erinnert an „Die Her-
mannsschlacht“, die Heinrich von Kleist
ebenfalls als Parabel auf den Widerstand
gegenNapoleon konzipierte. Doch Cencics
Inszenierung geht jeder nationalistische
Beigeschmack des Dramas vollkommen
ab.Leiden,nichtZerstören ist es,wasArmi-
nius und Thusnelda hier lernen.

Gehen zu Beginn des Abends nur ihre
Möbel, Gemälde, Kronleuchter in den frei-
en Verkauf, verlieren sie alsbald auch ihre
Standesinsignien und den Schmuck. Auf
der sich drehenden Karlsruher Bühne ge-
lingen Cencic bestechende Bilder. Sie zei-
genMut zur Größe, halten aber immer vor
der Schwelle inne, an der schlechtes Pa-
thos droht. Das Formgefühl funktioniert
beim Regisseur Cencic offensichtlich ge-
nauso souverän wie beim Sänger.

ManmerktesetwaamschwierigenUm-
gang mit Gewalt: Im Umbruch der Zeiten,
den Cencic zeigt, sickert Gewalt unaufhör-

lich in jedesBeziehungsgeflecht.DochCen-
cic behält die körperliche Konfrontation
wenigen Momenten vor. Wo es dazu
kommt, etwa wenn Varus kurz vor Ende
des zweitenAktesThusnelda vergewaltigt,
nimmt es den Zuschauer umsomehrmit.

Was auch an Layla Claire liegt, die mit
kraftvollem lyrischen Sopran eine berüh-
rendeThusneldagestaltet. Zwischenverin-
nerlichterResignationundheroischerAuf-
lehnung deutet sie die Partie differenziert
aus. Ihr Bruder Sigismondo verkörpert in
der Inszenierung dagegen die schäbigen
SeitendesAncienRégime.VinceYi gibt ihn
mit einem zauberhaften Sopran als Koket-
teriebolzen, der mit der ihm überlegenen
Gattin Ramise – kerniger Mezzo: Ruxan-

dra Donose – lieber demHedonismus frö-
nen würde. Umso beeindruckender, wenn
er sich am Schluss doch noch zum Wider-
standgegendenVaterSegeste (PavelKudi-
nov) durchringt.

Diesem fabelhaften, von Juan Sancho
alsVarusundOwenWillettsalsTulliomar-
kant abgeschlossenen Sängerensemble
zeichnen über vier Stunden hinweg immer
wieder erstaunliche Charakterdetails. Das
Historiengemälde entpuppt sich so unver-
mittelt als feinsinniges Charakterstück.
Cencic hat einen bei Regisseuren nicht all-
zu oft anzutreffenden Sinn fürGeschichte.
Und er hat im zwischenmenschlichen Be-
reich viel zu erzählen. Das Private wird in
dieser Inszenierung damit wieder unver-

mittelt politisch, der unüberbrückbare
Riss zwischendenVertreternder alten und
denen der neuen Zeit geht hier mitten
durch die Familien. Dass die ersteren zur
Passivität verdammt bleiben, wirkt da
plötzlich nicht mehr wie eine Schwäche
des Stücks, sondern völlig konsequent.
Undesmachtdiese Inszenierungmit ihren
makellos sitzenden historischen Kostü-
men (Helmut Stürmer, Corine Gramostea-
nu) sogar ziemlich aktuell. Wo die Ge-
schichte zurasenbeginnt,bleibtdereinzel-
ne ohnmächtig zurück. Das ist ein Zeitge-
fühl, das sich gerade in diesen Tagen pro-
blemlos erschließt.

Cencic hat es wohl auch der melancho-
lisch verschatteten Musik abgelauscht.
Denn auch Händel komponierte „Arm-
inio“ in einer von Misserfolg und Krank-
heit geprägten Krisenzeit. Und obwohl
man mit Analogien zwischen Leben und
Werkvorsichtig seinsoll,bleibtdieseParti-
tur auffallend geprägt von Molltonarten
und vielen langsamen, introspektiven
Arien. Bei der auf historischen Instrumen-
ten spielenden Armonia Atenea finden sie
im Karlsruher Graben eine optimale Um-
setzung. Das griechische Ensemble – als
einziges des Landes auch europaweit er-
folgreich – klingt ungewöhnlich warm.
Und ihr Dirigent George Petrou setzt nicht
nur auf den rhythmisch getriebenen Ge-
schwindigkeitsrausch, sondern fächert
den Klang subtil auf, verleiht damit auch
den langsamen Arien einen biegsamen
Schmelz. Dass Cencics Produktionsfirma
dieMusik vorabaufPlatte festgehaltenhat
und inwenigenWochen bei der Plattenfir-
ma Decca auf CD herausbringt, kann man
nur begrüßen. Vielleicht sollte nach der
Karlsruher Produktion aber noch eine
DVD folgen. Denn Cencic zeigt sich hier
nicht nur als Countertenor, sondern auch
als frisch gebackener Regisseur auf dem
Zenit.  michael stallknecht

Der Bestseller „Purity“ („Unschuld“)
von Jonathan Franzen soll verfilmt
werden. Wie das Branchenmagazin der
US-Filmindustrie Variety auf seiner
Webseite mitteilte, wurde bereits der
James-Bond-Darsteller Daniel Craig für
eine Rolle engagiert. Noch ist nicht klar,
wann undwo die Serie laufen soll. Nach
Variety-Informationen sollen bereits
mehrere US-Fernsehsender und Strea-
mingdienste wie Netflix und Amazon
Prime interessiert sein. Als Regisseur
wurde Todd Field („Little Children“)
benannt, das Drehbuch soll Field mit
dem amerikanischen Schriftsteller
Jonathan Franzen zusammen schrei-
ben. Für Franzen ist es bereits das zwei-
te Serien-Experiment. Das erste, eine
Verfilmung seines Romans „Die Korrek-
turen“, war gestoppt worden, nachdem
die Verantwortlichen des Senders HBO
die erste Folge gesichtet hatten. Fran-
zen sagte damals inmehreren Inter-
views, er wäre erleichtert über das Ende
des TV-Experiments. sz

Viktor Schoner, bislang Künstlerischer
Betriebsdirektor der Bayerischen Staats-
operMünchen, wird 2018 Intendant
der Oper Stuttgart. Der Verwaltungs-
rat derWürttembergischen Staatsthea-
ter nahm den Vorschlag einer Findungs-
kommission einstimmig an, wie Baden-
Württembergs Kunstministerin There-
sia Bauer und Oberbürgermeister Fritz
Kuhn amMontagmitteilten. Schoner
löst JossiWieler an der Spitze des Hau-
ses ab. Damit steht das Intendanten-
Team, das von 2018 an die künstleri-
schen Geschicke bestimmt: Vor kurzem
war bereits der Vertragmit Schauspiel-
Intendant Armin Petras bis 2021 verlän-
gert worden, während Reid Anderson
als Direktor des Balletts von Tamas
Detrich abgelöst wird. Der Vertragmit
demGeschäftsführenden Intendanten
Marc-Oliver Hendriks läuft dagegen
weiter. dpa

Wo Zeiten aufeinanderprallen, da wächst kein Gras mehr
Max Emanuel Cencic, ein Star unter den Countertenören, triumphiert in Karlsruhe mit der eigenen Bühnen-Produktion „Arminio“

Formgefühl zeigt sich beim Regisseur Cencic so souverän wie beim Sänger. Und dann
verlieren die Figuren ihre Standesinsignien und den Schmuck. FOTO: FALK VON TRAUBENBERG

Mensch, Maschine!
Bei IBM lebt eine künstliche Intelligenz, die sich Firmen mieten können. „Watson“ diagnostiziert
Krebserkrankungen, empfiehlt Geldanlagen und besiegt nebenher jeden Gegner in Ratespielen

NACHRICHTEN

Wolfgang Hildesheim
leitet die IBM Watson
Group in Deutschland,
Österreich und der
Schweiz. Er beschäftigt
sich mit aktuellen Fragen
und der Zukunft von
künstlicher Intelligenz
und des Cognitive Compu-
ting. FOTO: IBM
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KULTUR 

Starker „Arminio“ in Karlsruhe
Von Martin Roeber 

Karlsruhe -Die Uraufführung von Georg Friedrich Händels „Arminio“ am 12. Januar 1737 am 
Royal Opera House in Covent Garden war ein echter Flop. Das von einem Überangebot an Opern 
ermüdete Londoner Publikum reagierte mit Desinteresse. Nach nur fünf schlecht besuchten 
Vorstellungen wurde das Werk abgesetzt und verstaubte fast 200 Jahre im Archiv. Seither genießt 
„Arminio“ unter Musikwissenschaftlern einen ausgesprochen schlechten Ruf. Doch der 
international gefeierte Countertenor Max Emanuel Cencic hat die Partitur noch einmal genau 
studiert und findet: „eine der besten Opern, die Händel je geschrieben hat.“

„Arminio“ ist Händels einzige Oper mit einem Stoff aus der deutschen Geschichte. Die Handlung 
spielt kurz vor der legendären Schlacht im Teutoburger Wald, in der Hermann der Cherusker 
(„Arminio“) das römische Imperium in die Schranken weist. Dennoch - keine „Kriegsoper“, 
sondern ein Familien- und Liebesdrama voller Intrigen. Arminio und seine Ehefrau Tusnelda 
gegen den römischen Oberbefehlshaber Varo, der erotisches Interesse an der Frau seines 
militärischen Gegenspielers signalisiert. Dazu Arminios Schwiegervater Segeste, ein düsterer 
Intrigant und Kollaborateur der Römer. Es gibt ein verlogenes familiäres Happy End.

Cencic wollte keine Cherusker in Bärenfellen. Aus dem Freiheitskampf der Germanen gegen die 
Römer macht er deshalb das Aufbegehren der Badener gegen die Napoleonischen Besatzer im 
Rheinland. Corine Gramosteanu hat dafür fantasiereiche Kostüme geschaffen. Bühnenbildner 
Helmut Stürmer nutzt die technischen Möglichkeiten der Drehbühne im Badischen Staatstheater 
virtuos und verleiht der Inszenierung damit eine temporeiche Dynamik. Regisseur Cencic macht 
seine Ankündigung überzeugend wahr: „Arminio“ ist ein Familiendrama. Ein brutal-
übermächtiger Vater treibt seine Kinder in eine emotionale Katastrophe. Auch wenn am Ende das 
große Verzeihen steht - die Guillotine hat das letzte Wort.

Der in Griechenland geborene Dirigent George Petrou und die brillant aufspielenden Musiker der 
Armonia Atenea sorgen für einen immensen Drive; die fast vier Stunden der Aufführung inklusive 
zweier Pausen vergehen wie im Fluge. Und die Sängerinnen und Sänger sind eine Klasse für sich, 
allen voran Counter Max Emanuel Cencic in der Titelrolle: Der Mann singt einfach phänomenal. 
Layla Claire als Tusnelda besticht mit Glanz in der Höhe und virtuosen Coloraturen. Juan Sancho 
als Varo ist ein eher rustikaler Tenor. Der in Südkorea geborene Vince Yi schwingt sich in der 
Kastratenrolle des Sigismondo mühelos in Sopranhöhen. Ruxandra Donose (Ramise), Owen 
Willetts (Tullio) und Pavel Kudinov als Schwiegervater-Monster Segeste agieren auf 
Festspielniveau. Am Schluss gibt es begeisterten Jubel des Premierenpublikums.
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Händels "Armino": Wiederentdeckung eines musikalischen Schatzes 

Countertenor Max Emanuel Cencic erweckt auf seinem neuen Album die fast vergessene 
Oper "Arminio" von Georg Friedrich Händel furios zum Leben. 

 Decca /Julien Benhamou Max Emanuel Cencic  

Man mag es kaum glauben: Nur fünf Mal wurde die Oper "Arminio" von Georg Friedrich 
Händel im Jahre 1736 aufgeführt, dann wurde das Stück abgesetzt und galt fortan als 
mittelmäßig und dementsprechend uninteressant. Erst 200 Jahre später kam es zu einer 
erneuten Aufführung, doch auch heute noch ist "Arminio" unter den rund 40 von Händel 
komponierten Opern relativ unbekannt. Dies dürfte sich spätestens jetzt ändern. So hat sich 
mit dem Countertenor Max Emanuel Cencic einer der derzeit gefragtesten Solisten seines 
Fachs der verkannten Händel-Oper angenommen. Zusammen mit einem erstklassigen 
Solisten-Ensemble und begleitet durch das exzellent musizierende Orchester Armonia 
Atenea unter der Leitung von George Petrou ist ihm eine fulminante Gesamteinspielung des 
"Arminio" gelungen, die das Stück als musikalische Kostbarkeit reich an musikalischen 
Raffinessen und mitreißender Dramatik offenbart. Am 11. März erscheint das Album 
bei Decca.

Politische Intrigen und aufbrausende Gefühle: "Arminio" fasziniert als 
dramatisches Musik-Spektakel

Mit der Schlacht im Teutoburgerwald im Jahre 9 n. Chr., auch bekannt als "Varusschlacht", 
hat Georg Friedrich Händel für seine Oper "Arminio" einen bekannten politischen Stoff als 
Material verwendet. So steht im Zentrum des musikalischen Dramas der Kampf zwischen 
dem heroischen Cheruskerfürsten Arminius und dem römischen Feldherren Varus. Von 



KLASSIKAKZENTE.DE, 09_03_2016

     

Süddeutsche Zeitung, 16.2.16 

 

 

09.03.2016  

Händels "Armino": Wiederentdeckung eines musikalischen Schatzes 

Countertenor Max Emanuel Cencic erweckt auf seinem neuen Album die fast vergessene 
Oper "Arminio" von Georg Friedrich Händel furios zum Leben. 

 Decca /Julien Benhamou Max Emanuel Cencic  

Man mag es kaum glauben: Nur fünf Mal wurde die Oper "Arminio" von Georg Friedrich 
Händel im Jahre 1736 aufgeführt, dann wurde das Stück abgesetzt und galt fortan als 
mittelmäßig und dementsprechend uninteressant. Erst 200 Jahre später kam es zu einer 
erneuten Aufführung, doch auch heute noch ist "Arminio" unter den rund 40 von Händel 
komponierten Opern relativ unbekannt. Dies dürfte sich spätestens jetzt ändern. So hat sich 
mit dem Countertenor Max Emanuel Cencic einer der derzeit gefragtesten Solisten seines 
Fachs der verkannten Händel-Oper angenommen. Zusammen mit einem erstklassigen 
Solisten-Ensemble und begleitet durch das exzellent musizierende Orchester Armonia 
Atenea unter der Leitung von George Petrou ist ihm eine fulminante Gesamteinspielung des 
"Arminio" gelungen, die das Stück als musikalische Kostbarkeit reich an musikalischen 
Raffinessen und mitreißender Dramatik offenbart. Am 11. März erscheint das Album 
bei Decca.

Politische Intrigen und aufbrausende Gefühle: "Arminio" fasziniert als 
dramatisches Musik-Spektakel

Mit der Schlacht im Teutoburgerwald im Jahre 9 n. Chr., auch bekannt als "Varusschlacht", 
hat Georg Friedrich Händel für seine Oper "Arminio" einen bekannten politischen Stoff als 
Material verwendet. So steht im Zentrum des musikalischen Dramas der Kampf zwischen 
dem heroischen Cheruskerfürsten Arminius und dem römischen Feldherren Varus. Von 
Varus gefangen genommen und von seinem Schwiegervater Segeste verraten, ist Arminius 
fest entschlossen, dem Feind zusammen mit seinem Schwager Sigismund zu trotzen – stets 
geleitet von der Liebe zu seiner Ehefrau Tusnelda, die Segeste mit Varus neu vermählen will. 
Es ist ein dramatischer Stoff, der die Musik von Händel bestimmt, reich an politischen 
Intrigen und aufbrausenden Gefühlen. Verzweiflung und Wut, Liebe, Hass und Verrat: die 
ganze Bandbreite menschlicher Emotionen ist spürbar und zieht den Hörer in virtuosen Arien 
und spannungsvollen Rezitativen unmittelbar und faszinierend in ihren Bann.

Starensemble rund um Countertenor Cencic begeistert mit lebendiger 
Interpretation

Neben der Tatsache, dass "Arminio" lange Zeit in Vergessenheit geraten war, ist eine weitere 
Besonderheit der Oper die Besetzungsanforderung für gleich zwei Countertenöre. Bei der 
Neuerscheinung bei Decca wurden die Rollen bestmöglich besetzt und es brillieren mit Max 
Emanuel Cencic als Arminio und Vince Yi als Sigismund zwei Künstler mit Ausdruckskraft 
und Feingefühl gleichermaßen. Gemeinsam mit der Sopranistin Layla Claire, dem 
Tenor Juan Sancho und dem Bassisten Petros Magoulas bilden sie ein fein abgestimmtes 
Solistenensemble, das die Oper mit einnehmender Spielfreude und lebendiger 
Interpretationskunst durchdringt. Als Orchester überzeugt mit Armonia Atenea ein 
homogener Klangkörper, der unter der Leitung von George Petrou federnd, transparent und 
tänzerisch die Musik gestaltet und äußerste Präzision beweist.

Leidenschaftlich, virtuos und strahlend: Max Emanuel Cencic begeistert ein 
weiteres Mal

Nach den Alben "Alessando", "Rokoko" und "Arie Napoletane" ist die Gesamtaufnahme 
von "Arminio" ein weiterer Stern am Himmel des Max Emanuel Cencic. Mit 
beeindruckender Leichtigkeit und betörender Wärme zugleich legt der Sänger bei Händels 
Werk die musikalischen Strukturen offen, meisterhaft und agil gestaltet er die Koloraturen 
und wechselt mit überlegener Technik fließend die Register. So erweckt er den heldenhaft 
kämpfenden Arminio furios zum Leben und erweist Händels vergessener Oper 
verdientermaßen die Ehre.

Musikempfehlung der Klassik Redaktion

 

Rencontre avec Max-Emanuel Cencic

©Anna Hoffmann 
Afficher les détails
Juste après le succès des représentations d'Arminio à Karlsruhe et au milieu d'une tournée 
internationale consacrée aux Arie Napoletane publiés chez Decca (voir nos chroniques 
: cencic-tce-arie-napolitane et arienapolitane201512), Max Emanuel Cencic a bien voulu 
nous accorder, dans un français très fluide et d'une rare élégance, un entretien au cours 
duquel son ouverture au monde, aux réalités contemporaines ainsi que sa simplicité et sa 
gentillesse naturelles nous ont impressionné.
BaroquiadeS : Avec Arminio vous cumulez pour la deuxième fois, après Siroe, le rôle-titre et 
la mise en scène d’un opéra. N’est-ce pas beaucoup de travail et donc un peu risqué ? Est-ce
que ça ne génère pas des difficultés, des tensions avec les autres interprètes et le chef 
d’orchestre ?
Max-Emanuel Cencic : C’est vrai, ce n’est pas facile. Mais je suis à l’aise avec ce travail de 
mise en scène qui me plait énormément. La mise en scène de Siroe, c’était un hasard, parce 
que le metteur en scène qui était initialement prévu n’a pas pu assurer la mise en scène et on 
n’avait plus le temps, ni l’argent. Je me suis dit que s’il n’y a pas d’argent ça ne doit pas être 
une raison et donc j’ai décidé de le faire. Au début j’ai eu un peu peur d’être obligé de rester 
au théâtre sept à huit heures par jour, de vivre avec une histoire en permanence avec le risque 
de devenir obsédé ou déprimé. Mais pas du tout. En fait, quand on s’intéresse au sujet, à 
l’histoire de l’opéra, le temps passe très vite et on n’a pas le temps de s’ennuyer ou de
s’inquiéter.
Sortir du rôle de chanteur et travailler avec les collègues dans une autre fonction m’a appris 
énormément sur mon propre travail de chanteur. Observer ce que font les autres interprètes 
m’a permis aussi d’avoir un meilleur jugement sur ce que je fais comme chanteur.
Finalement j’ai été passionné par cette expérience pour Siroe et, avec cette deuxième 
production, ça a même été encore plus fort car, pour Arminio, les moyens étaient plus 
importants : j’avais un grand théâtre, j’avais seize figurants, une très grande scène, des 
moyens scéniques et techniques importants, des vidéos… C’était génial et j’ai beaucoup aimé 
cette expérience.
Avec George Petrou, ça se passe très bien. Nous sommes amis depuis longtemps, nous nous 
connaissons bien et il sait déjà que je suis un peu colérique.., On peut discuter âprement, se 
disputer même mais on sait l’un et l’autre qu’on se bat tous les deux pour l’excellence et que 
le sujet c’est l’art, la musique et que ça n’a rien de personnel.
BaroquiadeS : Avec le dispositif scénique compliqué que vous avez évoqué, pensez-vous 
pouvoir représenter Arminio en France ?
Max-Emanuel Cencic : Oui, j’espère vraiment pouvoir le monter en France. La difficulté est 
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nous accorder, dans un français très fluide et d'une rare élégance, un entretien au cours 
duquel son ouverture au monde, aux réalités contemporaines ainsi que sa simplicité et sa 
gentillesse naturelles nous ont impressionné.
BaroquiadeS : Avec Arminio vous cumulez pour la deuxième fois, après Siroe, le rôle-titre et 
la mise en scène d’un opéra. N’est-ce pas beaucoup de travail et donc un peu risqué ? Est-ce
que ça ne génère pas des difficultés, des tensions avec les autres interprètes et le chef 
d’orchestre ?
Max-Emanuel Cencic : C’est vrai, ce n’est pas facile. Mais je suis à l’aise avec ce travail de 
mise en scène qui me plait énormément. La mise en scène de Siroe, c’était un hasard, parce 
que le metteur en scène qui était initialement prévu n’a pas pu assurer la mise en scène et on 
n’avait plus le temps, ni l’argent. Je me suis dit que s’il n’y a pas d’argent ça ne doit pas être 
une raison et donc j’ai décidé de le faire. Au début j’ai eu un peu peur d’être obligé de rester 
au théâtre sept à huit heures par jour, de vivre avec une histoire en permanence avec le risque 
de devenir obsédé ou déprimé. Mais pas du tout. En fait, quand on s’intéresse au sujet, à 
l’histoire de l’opéra, le temps passe très vite et on n’a pas le temps de s’ennuyer ou de
s’inquiéter.
Sortir du rôle de chanteur et travailler avec les collègues dans une autre fonction m’a appris 
énormément sur mon propre travail de chanteur. Observer ce que font les autres interprètes 
m’a permis aussi d’avoir un meilleur jugement sur ce que je fais comme chanteur.
Finalement j’ai été passionné par cette expérience pour Siroe et, avec cette deuxième 
production, ça a même été encore plus fort car, pour Arminio, les moyens étaient plus 
importants : j’avais un grand théâtre, j’avais seize figurants, une très grande scène, des 
moyens scéniques et techniques importants, des vidéos… C’était génial et j’ai beaucoup aimé 
cette expérience.
Avec George Petrou, ça se passe très bien. Nous sommes amis depuis longtemps, nous nous 
connaissons bien et il sait déjà que je suis un peu colérique.., On peut discuter âprement, se 
disputer même mais on sait l’un et l’autre qu’on se bat tous les deux pour l’excellence et que 
le sujet c’est l’art, la musique et que ça n’a rien de personnel.
BaroquiadeS : Avec le dispositif scénique compliqué que vous avez évoqué, pensez-vous 
pouvoir représenter Arminio en France ?
Max-Emanuel Cencic : Oui, j’espère vraiment pouvoir le monter en France. La difficulté est 
technique car il faut adapter un dispositif conçu pour Karlsruhe, avec les moyens 
exceptionnels de ce théâtre. Il n’y a pas en France, par exemple, de théâtre qui a cinq scènes 
tournantes ; il faudra donc s’adapter et on ne pourra pas montrer le spectacle exactement 
comme il a été monté à Karlsruhe.
BaroquiadeS : C’est frustrant ?
Max-Emanuel Cencic : Non, mais c’est un peu dommage. J’ai voulu faire quelque chose de 
spectaculaire en exploitant au maximum les possibilités qu’offre le théâtre de Karlsruhe et sa 
machinerie. Il faudra s’adapter, on verra bien.
BaroquiadeS : On parle aussi d’un Germanico in Germania de Porpora…
Max-Emanuel Cencic : Absolument, je suis en train de l’enregistrer. Je suis en contact avec 
un metteur en scène pour essayer de le monter. Il nous faut compléter la production et trouver 
un théâtre et j’ai bon espoir que nous aurons le plaisir de représenter cet opéra sur scène.
BaroquiadeS : Et précisément ce n’est pas difficile de trouver en France des théâtres qui 
prennent le risque de monter un opéra baroque ?
Max-Emanuel Cencic : C’est toujours difficile de trouver un théâtre mais pas spécialement 
en France. Ils ont presque tous des problèmes financiers et très peu ont assez d’argent pour 
assurer seuls la production d’un opéra. Une fois couverts les frais de fonctionnement des 
maisons d’opéra, il ne reste pas tant de moyens financiers que ça pour la production artistique 
proprement dite. Mais en France, il n’y a pas de problème spécifique à la musique baroque, 
que le public apprécie et qui remplit les salles. Pour la musique baroque, le sujet n’est pas de 
trouver le public, il est de réunir les fonds nécessaires à la production de l’œuvre, qui est 
souvent plus chère. Par exemple, il faut faire appel à un orchestre baroque, qui n’est pas 
l’orchestre salarié du théâtre et c’est donc plus cher.
BaroquiadeS : Sur un plan personnel, et au-delà des recherches des équipes de musicologues 
avec lesquelles vous travaillez, comment choisissez-vous les œuvres que vous interprétez ?
Max-Emanuel Cencic : Pour moi, le plus important, c’est l’histoire qu’on raconte et la 
beauté de la musique. Je n’aime pas les opéras ennuyeux ou qui racontent des histoires un peu 
bêtes. Quand j’ai décidé de faire Catone in Utica, tout le monde me disait que cet opéra 
n’était pas de bonne qualité. Alors que je suis convaincu que c’est un chef d’œuvre de Vinci
et du style napolitain ! Catone a beaucoup influencé les compositeurs, par exemple Haendel
pour Tamerlano. J’ai lu le manuscrit, je l’ai joué au clavecin et, du début jusqu’à la fin, j’ai 
trouvé chaque air superbe et très peu de faiblesses... L’histoire de Catone est incroyable, c’est 
le premier opéra avec une fin dramatique : pensez que Catone se suicide sur scène ! à Rome !
en 1728 ! Les personages aussi -Cesare, Catone Arbace, etc.- sont incroyables. Il y a une 
qualité de la composition très homogène et tout ça ce sont des raisons pour moi de produire 
cette œuvre, de la faire revivre en remontant l’opéra sur scène.
BaroquiadeS : A l’écoute du disque Arie Napoletane, comme lors du concert au Théâtre des 
Champs Elysées, j’ai eu l’impression que votre voix était plus corsée, plus épicée, avec un 
medium plus velouté. Vous êtes d’accord avec ça ?
Max-Emanuel Cencic : Je ne sais pas, c’est possible car la voix évolue. Pour un chanteur, la 
maturité permet de développer de nouvelles qualités, car le corps s’adapte et qu’on peut 
transformer des défauts en avantages avec le temps. La technique s’adapte aussi et évolue 
selon le répertoire qu’on choisit et, depuis deux ans, je me sens très à l’aise avec mon 
répertoire. Je me concentre sur ce point et si ça produit des effets qui sont perceptibles par les 
auditeurs j’en suis très heureux.

BaroquiadeS : Vous allez bientôt avoir 40 ans, est-ce que la maturité change quelque chose à 
votre personnalité publique qui oscille entre extravagance et sobriété, entre baroque et 
modernité ?
Max-Emanuel Cencic : C’est vraiment moi, j’ai toujours été comme ça, je crois. L’âge ne 
change pas grand-chose à ça. Mais avec l’âge, je suis devenu plus aventureux : je me suis 
installé à Paris, j’ai construit une nouvelle vie, j’apprends le français, je travaille sur des 
choses nouvelles… Ma vie est devenue plus excitante qu’avant ; ma jeunesse a été souvent 
difficile et n’était pas très exaltante. Maintenant, je suis à un point de ma carrière où je peux 
faire ce que j’aime, la mise en scène, chanter ce que je veux, décider de ce que je programme. 
J’ai gagné en liberté.
BaroquiadeS : Autre facette de votre activité professionnelle, c’est celle de directeur 
artistique de Parnassus Arts. Comment fait-on pour faire vivre Parnassus à cote des grandes 
majors ?
Max-Emanuel Cencic : Parnassus Arts est une agence, une maison de production ; ce n’est 
pas un label, une maison de disques. J’ai décidé de ne pas avoir cette activité de production et 
de commercialisation de disques car c’est un travail énorme et que ce n’est pas ce qui 
m’intéresse le plus. Ce qui caractérise Parnassus Arts, c’est la création artistique. Les maisons 
de disque sont peu présentes sur ce segment d’activité, donc nous montons nos projets et les 
leur présentons. C’est une activité de niche : les maisons de disque ont peu de moyens à 
consacrer à cette activité et c’est un atout pour nous. Cette activité est importante car elle 
permet de continuer à faire vivre un patrimoine culturel.
BaroquiadeS : Comment se gère une carrière de chanteur sur la durée ?
Max-Emanuel Cencic : Il faut savoir gérer son planning et ses prises de rôle ; c’est la grande 
responsabilité du chanteur. Il faut être prudent. Ce qui est important c’est de bien choisir son 
répertoire, d’éviter les excès dans les choix des rôles et de gérer son planning de façon 
prudente et raisonnable. Par exemple, j’ai rarement accepté un rôle-titre avant ces dix 
dernières années. Mon premier grand rôle-titre c’est Alessandro. Avant, Farnace et 
Faramondo ce sont des rôles limités à quatre ou cinq airs. Il n’y a que depuis trois ou quatre 
ans que j’accepte de faire des grands rôles, des rôles lourds. C’est prudent ; il faut attendre 
que la voix se soit développée, d’avoir gagné en puissance pour aborder les grands rôles. Mais 
c’est difficile car les grandes maisons d’opéra mettent la pression pour vous faire prendre des 
rôles, même quand ça dépasse vos réelles capacités du moment. Et si vous refusez, vous êtes 
facilement accusé d’avoir la grosse tête.
BaroquiadeS : Le succès c’est compliqué à gérer ?
Max-Emanuel Cencic : Non. Bien sûr, le trac est toujours présent, mais si on est bien préparé 
ça devient moins présent, plus facile à gérer. Un artiste est forcément sensible, on se découvre 
devant le public, on montre sa fragilité et le public juge. Ce sont les critiques qui sont parfois 
difficiles à gérer : c’est normal qu’il y ait des gens qui n’apprécient pas ce qu’on fait et la 
critique aide l’artiste à réfléchir à son art. Mais parfois le critique est là pour ridiculiser, pour 
blesser. Ce n’est pas professionnel, c’est méchant mais c’est courant.
BaroquiadeS : Vous vivez à Paris dans le Xème arrondissement. Pourquoi ce choix ?
Max-Emanuel Cencic : Le quartier, c’est un hasard. Je cherchais un appartement, celui-ci 
m’a plu et voilà. J’aime Paris, j’y ai beaucoup d’amis, c’est une ville qui pulse, avec une 
ambiance d’échange social, une ville qui m’inspire. C’est une ville qui accueille des artistes
depuis longtemps et qui attire des gens un peu fous. Donc j’y suis tout à fait à ma place 
(rires).

Pour écouter prochainement Max Emanuel Cencic en France :

Concert « Arie napoletane » :
29 mars 2016: Rouen, Opéra
20 mai 2016 : Festival de Froville
5 novembre 2016: Opéra national du Rhin, Strasbourg
20 décembre 2016 : Marseille

Et au disque : Arminio qui sortira en France le 25 mars prochain.
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CD REVIEW: Georg Friedrich Händel —
Claire, R. Donose, V. Yi, J. Sancho, X. Sabata, P. Magoulas; DECCA 478 
8764) 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL (1685 – 1759): Arminio, HWV 36—
(Arminio), Layla Claire (Tusnelda), Ruxandra Donose (Ramise), Vince Yi
(Sigismondo), Juan Sancho (Varo), Xavier Sabata (Tullio), Petros Magoulas
(Segeste); Armonia Atenea; George Petrou, conductor [Recorded in Megaron, The Athens 
Concert Hall, Athens, Greece, 7 – 18 September 2015; DECCA 478 8764; 2 CDs, 150:35; 
Available from DECCA, Amazon (USA), jpc (Germany), Presto Classical (UK), and major 
music retailers]

When Georg Friedrich Händel’s Arminio was premièred in London on 12 January 1737, with 
alto castrato Domenico Annibali in the title rôle, soprano Anna Maria Strada del Pò as 
Tusnelda, and soprano castrato Gioacchino Conti as Sigismondo, the remaining days of the 
composer’s career as a purveyor of Italian opera were numbered. The growing popularity of 
satirical, vaudevillian works in the manner of The Beggar’s Opera, as well as his own English 
oratorios, combined with decreasing tolerances for singers’ and audiences’ capriciousness and 
the endless responsibilities of managing operatic enterprises to sour opera in Händel’s esteem. 
A product of a burst of operatic creativity that also yielded Giustino and Berenice, Arminio is 
one of its composers tautest scores, musically and dramatically, the skill with which the 
characters’ emotions are given musical expression exceptional even for Händel. Having 
created an opera of such quality, Händel’s increasing frustration with the musical fickleness 
of his adopted countrymen is understandable. What is less easily comprehended is why, in 
this era of interest in every niche of Händel’s output for the stage, Arminio has waited so long 
for its sole commercial recording, an engaging performance with the late Alan Curtis leading 
the Arminio, Tusnelda, and Sigismondo of Vivica Genaux, Geraldine McGreevy, and 
Dominique Labelle, to be joined in the discography by a competitive alternative. With the 
gender paradigms of the rôles composed for castrati reversed, DECCA’s new studio recording 
of Arminio is more than just a welcome alternative to the Curtis set. Few claims in the realm 
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When Georg Friedrich Händel’s Arminio was premièred in London on 12 January 1737, with 
alto castrato Domenico Annibali in the title rôle, soprano Anna Maria Strada del Pò as 
Tusnelda, and soprano castrato Gioacchino Conti as Sigismondo, the remaining days of the 
composer’s career as a purveyor of Italian opera were numbered. The growing popularity of 
satirical, vaudevillian works in the manner of The Beggar’s Opera, as well as his own English 
oratorios, combined with decreasing tolerances for singers’ and audiences’ capriciousness and 
the endless responsibilities of managing operatic enterprises to sour opera in Händel’s esteem. 
A product of a burst of operatic creativity that also yielded Giustino and Berenice, Arminio is 
one of its composers tautest scores, musically and dramatically, the skill with which the 
characters’ emotions are given musical expression exceptional even for Händel. Having 
created an opera of such quality, Händel’s increasing frustration with the musical fickleness 
of his adopted countrymen is understandable. What is less easily comprehended is why, in 
this era of interest in every niche of Händel’s output for the stage, Arminio has waited so long 
for its sole commercial recording, an engaging performance with the late Alan Curtis leading 
the Arminio, Tusnelda, and Sigismondo of Vivica Genaux, Geraldine McGreevy, and 
Dominique Labelle, to be joined in the discography by a competitive alternative. With the 
gender paradigms of the rôles composed for castrati reversed, DECCA’s new studio recording 
of Arminio is more than just a welcome alternative to the Curtis set. Few claims in the realm 
of Baroque music are more provocative than assertions of faithfully restoring to any of 
Händel’s large-scale theatrical compositions a full measure of authenticity, this being a 
commodity for which there is no reliable, universally-accepted gauge, but this Arminio
provides a carefully-judged performance which the demanding Meister from Halle would 
surely endorse with enthusiasm and gratitude.

A number of recent DECCA recordings of Baroque repertory have benefited from the playing 
of Armonia Atenea and the conducting of George Petrou, but their work in this Arminio sets 
new standards for performances of Händel’s operas. Bolstered by the basso continuo 
ensemble of Markelos Chryssikos and Petrou on harpsichord, Theodoros Kitsos on theorbo, 
Iason Ioannou on cello, and Dimitris Tigkas on double bass, the orchestra’s efforts serve as 
a catalyst to the opera’s drama, not just an accompaniment. Concertmaster Sergiu Nastasa
leads the strings in a whirring, invigorating performance that honors the best elements of 
historically-informed performance practices without compromising listeners’ enjoyment with 
the acerbic sounds, faltering intonation, and exaggerated rhythms that constitute the worst 
aspects of period-appropriate methods. Capitalizing on the individually virtuosic but 
refreshingly tight ensemble playing of the strings and the wonderfully confident winds, Petrou 
paces the Allegro and Lentement of the Ouverture with fluidity that highlights Händel’s 
talents for orchestration and prefacing his operas with music that is considerably finer and 
more imaginatively conceived than similar pieces by many of his contemporaries. The elegant 
Menuet that launches the opera’s first scene and the tuneful Sinfonie that introduce Acts Two 
and Three are delivered with panache. Petrou uses Händel’s score as an atlas: each of the 
opera’s three acts is a journey with a clearly-defined destination. Reaching those destinations 
is here more enthralling than in the context of almost any other recording of any of Händel’s 
operas.

That Händel was a master dramatist has been irrefutably confirmed in recent years by 
productions of Alcina, Giulio Cesare, Rodelinda, and Tamerlano spanning the spectrum from 
unforgettable to unsightly, and his mastery of creating vibrant portraits of characters using a 
musical palette is as evident in Arminio as in any of his more familiar scores. Here, his writing 
for Segeste, Prince of the Chatti, provides Greek bass Petros Magoulas with the raw 
materials with which to construct even in the compact space of the rôle’s duration a fully-
rounded figure whose part in the action is credibly rendered. Magoulas voices Segeste’s aria 
in Act One, ‘Fiaccherò quel fiero orgoglio,’ with robust tone and aptly regal declamatory 
power that in a few stressful passages threatens to upset the singer’s intonation. It is to 
Händel’s credit that he made from librettist Antonio Salvi’s somewhat stilted words for 
Segeste a man of flesh and blood, and it is to Magoulas’s credit that he audibly makes 
Segeste’s flesh ruddy with the rich flow of his vocal plasma.

The Roman Tribune Tullio roars to life in the resonant singing of Catalan countertenor 
Xavier Sabata, an artist whose every appearance on disc divulges new depths of his bold, 
charismatic musicality. Tullio’s Act One aria ‘Non deve roman petto dar all’amor ricetto’ 
inspires Sabata to a performance of uncontainable energy. His timbre glows with overtones 
that grant his diction special sharpness, and his bravura technique is, as ever, awe-inspiring. 
Sabata voices Tullio’s aria in Act Two, ‘Con quel sangue dipinta vedrai,’ with an unerring 
instinct for phrasing that exposes the heart of the text. He is uniquely qualified for enlivening 
music other singers are content to overlook, and his singing of Tullio heightens the character’s 
importance in the drama and enhances the histrionic impact of the performance as a whole.

In his heroic portrayal of the Roman general Varo, Spanish tenor Juan Sancho deploys the 
fearlessness in both fiorature and his upper register that have come to typify his work. In the 
Act One aria ‘Al lume di due rai più fiero io pugnerò,’ Sancho marches through Händel’s 
passagework commandingly, the occasional wiriness of the voice enhancing the martial 
sternness of the character’s proclamations. In Act Three, Sancho dispatches ‘Mira il ciel, 
vedrai d’Alcide le guerriere armi’ with slancio worthy of a servant of mighty Rome, every 
challenge met head-on. Sancho’s vocal production can sound strenuous, especially when he 
seems to be forcing the extreme top of the voice, but it is a process that, while dangerous for 
other singers, apparently works for him. In Arminio, Sancho’s singing certainly works for 
Varo.

Singing Sigismondo, Segeste’s son and Ramise’s beloved, countertenor Vince Yi deals 
handily with the challenging tessitura of music composed by Händel for Gioacchino Conti, 
known as Gizziello. A singer admired by fellow castrati Caffarelli and Farinelli, arguably the 
two most famous singers of the Eighteenth Century, Conti’s voice was appreciated for both its 
emotive capacities and its range, which in Händel’s parts for him extended to C6. A native of 
South Korea but a child of California, Yi is as plausible a modern stand-in for Conti as could 
have been engaged for this recording of Arminio, his timbre’s bright patina allied with vowel-
centric, on-the-breath vocalism that is here stronger than in past performances and recordings. 
In Act One, Yi sings Sigismondo’s aria ‘Non son sempre vane larve’ compellingly, his 
demeanor convincingly masculine and the increased solidity of his singing’s core giving him 
an edge over similarly-voiced colleagues. Yi’s singing legitimizes Händel’s decision to 
entrust to Sigismondo the duty of bringing down the curtain on Act One: with his galvanizing 
account of the aria ‘Posso morir, ma vivere,’ the countertenor verifies that he is among 
today’s preeminent Händel singers, the voice secure throughout the range and the technique 
equal to every roulade. Sigismondo’s Act Two aria ‘Quella fiamma, ch’il petto m’accende’ is 
one of the finest numbers in Arminio, and Yi sings it accordingly, his manner melding 
refinement with vocal athleticism. In Act Three, Sigismondo’s pair of arias, ‘Il sangue al cor 
favella’ and ‘Impara a non temer dal mio costante amor,’ are effectively contrasted by Yi’s 
meticulously-managed tonal shading. Nature provides an unmistakable contrast between Yi’s 
and Sabata’s voices, but the singers’ stylistic choices, very different but equally effective, 
enable Yi’s Sigismondo to be easily distinguished from Sabata’s Tullio.

The object of Sigismondo’s affection (and Arminio’s sister), Ramise, is portrayed with 
sophistication and entrancingly cobalt-hued tones by Romanian mezzo-soprano Ruxandra 
Donose, a singer whose renown does not do justice to the tremendous singing of which she is 
capable. Marginally off her very best form, she is nonetheless a phenomenal asset to this 
recording of Arminio. As sung by Donose, Ramise’s Act One aria ‘Sento il cor per ogni lato 
circondato’ is a tour de force, the vocal line churning with the lady’s emotion and drawing 
from the mezzo-soprano an effusion of glamorous sound, steady and consistent in quality 
across the wide range. Of similar effectiveness is Donose’s singing of ‘Niente spero, tutto 
credo’ in Act Two, her dramatic restraint as mesmerizing as her skyrocketing coloratura. In 
the Act Three duetto with Tusnelda, ‘Quando più minaccia il cielo,’ Donose touchingly limns 
Ramise’s emotional response to her predicament, her voice shimmering with a theretofore-
unheard determination. The electric atmosphere that she creates in the aria ‘Voglio seguir lo 
sposo’ is evidence of the breadth of Donose’s confidence in this music: whereas many singers 
must focus their attention primarily upon getting the notes right, Donose has even the most 
daunting passages well under control and is therefore free to search in her singing for the 
meanings beyond the notes. Her voice is a magnificent instrument, but her singing of Ramise 
here confirms anew that the voice is but one element in her vibrantly reactive musical 
molecule.

Born in British Columbia, soprano Layla Claire brings to her portrayal of Arminio’s wife and 
Segeste’s daughter Tusnelda a voice touched by a purity like that of the first autumn snows in 
the Canadian Rockies. From the start of Tusnelda’s Act One duetto with Arminio, ‘Il fuggir, 
cara mia vita,’ Claire sings attractively and often ravishingly, the freshness of the sound of her 
upper register bringing to mind the singing of the young Arleen Augér and Helen Donath. The 
arias ‘Scaglian amore e sangue’ and ‘È vil segno d’un debole amore quel dolore’ provide 
complementary vistas of Claire’s artistic intelligence, their sentiments handled with 
consummate good taste and the musical difficulties sweetly cajoled into submission. In Act 
Two, Claire summons delightfully unexpected bile in her assured, animated singing of ‘Al 
furor che ti consiglia.’ Tusnelda ends Act Two with her aria ‘Rendimi il dolce sposo,’ and it is 
difficult to imagine Anna Maria Strada del Pò singing it more plangently than Claire sings it 
here, the text communicated with great passion and the melodic line traced with moving 
delicacy. The youthful soprano voices ‘Ho veleno, e ferro avanti’ in Act Three with unstinting 
dramatic fortitude, her upper register sparkling. Duetting with Ramise in ‘Quando più 
minaccia il cielo,’ Claire joins her voice with Donose’s organically, their phrasing almost 
ideally matched. The arias ‘Tra speme e timore mi palpita il core’ and ‘Va, combatti ancor da 
forte’ are, like those in Act One, managed insightfully. The level of assurance in fiorature is 
never less than first-rate but is often stellar, and intonation is virtually unassailable. In her 
final duetto with Arminio, ‘Ritorna nel core vezzosa,’ Claire’s Tusnelda unites with her 
husband in a beautiful display of bel canto. Many are the Händel heroines who would benefit 
from Claire’s singing, but her Tusnelda is a particularly valuable addition to the discography.

Interpreting the title rôle of the proud Germanic prince Arminio, Croatian-born countertenor 
offers some of the best singing he has committed to disc since 

transitioning from a clarion-voiced male soprano to a mature countertenor with a voice of true 
star quality.
music is not surprising, but it is the incisiveness and ingenuity that he invests in his depictions 
of the character’s emotions that mark him as an artist of particular importance. When hearing 
performances of Händel’s music for alto castrati by the preeminent Händel singers of past 
generations, male and female, the bravura singing is often rousing, but rarely have singers of 
any era brought to Baroque repertory the finesse and im
music that he sings, not least in Arminio. From his first notes and words in Arminio’s Act One 
duetto with Tusnelda, ‘Il fuggir, cara mia vita,’ delivered with nobility and focused tone in the 
lower register that resemb
the Angelica of Victoria de los Ángeles in the now-dated Scimone recording of Vivaldi’s 
Orlando furioso
de los Ángeles a dedication to portraying a character to whose plight listeners will respond 
rather than crafting an aural pedagogy. The sheer dramatic force of his performance of ‘Al par 
della mia sorte è forte questo cor’ is riveting. Dominating Act Two as he ought to do, 

crudeltà,’ the singer’s invigorating vocalism seconded by an actor’s intuitive use of text. He 
sings ‘Sì, cadrò, ma sorgerà’ with unforced fervor, and his traversal of the exquisitely-written 
‘Vado a morir, vi lascio la pace ch’ho nel cor’ throbs with emotion expressed through song. 

morte!’ He follows this with an account of the aria ‘Ritorno alle ritorte’ that radiates 
familiarity with and love for Händel’s vocal idiom, qualities as audible in his singing as his 
impeccable training and experience. In both the aria ‘Fatto scorta al sentier della gloria’ and 
the duetto 
characterizing with laudable specificity. His dexterity remains a marvel, but what 

counte
tradition of Farinelli, Malibran, Pasta, Flagstad, and Callas. His Arminio on these discs is a 
performance worthy of the tradition of Farinelli’s Artaserse, Malibran’s Maria Stuarda, 
Pasta’s Norma, Flagstad’s Isolde, and Callas’s Violetta.

Modern technology has in some ways made the recording of opera a far easier undertaking 
than it was in bygone years, but there are also drawbacks, not the least significant of which is
a loss of the unique continuity possible with assembling a group of artists and recording in 
long takes that, in terms of personal interaction, replicated the excitement of the stage. The 
performance that the closing chorus, ‘A capir tante dolcezze troppo angusto è ’l nostro cor,’ 
receives on this recording perfectly illustrates the collaboration that gives this Arminio much 
of its charisma. The singers truly perform the opera: in recitatives, here rendered as 
engagingly as on any recording of a Baroque opera, they seem to listen to one another, 
something that too few singers bother to do even in staged performances. Whether the music 

George Petrou as its co-captains and a team of all-stars playing all positions, this Arminio
never misses an opportunity to score.

© by Joseph Newsome 
http://www.voix-des-arts.com/2016/03/cd-review-georg-friedrich-handel_21.html 
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GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: ARMINIO –
Gesamtaufnahme mit Max Emanuel Cencic – DECCA 2 CDs

Barocke Opera seria Raritäten stehen und fallen mit der Qualität und den „Hitzegraden“ der 
Interpretation. Das zeigt anschaulich ein direkter Vergleich der nunmehr zwei verfügbaren 
Gesamtaufnahmen dieser so selten gespielten Händel-Oper. Die bereits 15 Jahre alte 
Ersteinspielung unter Alan Curtis und dem Ensemble Il Complesso Barocco und einem sehr 
achtbaren Ensemble an erfahrenen Sängerinnen und Sängern ist der Neuaufnahme mit 
der Armonia Atenea unter George Petrou eben an Graden der Leidenschaftlichkeit und des 
packenden Zugriffs um Meilen unterlegen.

George Petrou als aktuell wohl profiliertester und spannendster Dirigent für dieses spezielle 
Repertoire und sein griechisches Orchester mit Originalklanginstrumenten bilden den 
gloriosen Rahmen für ein Revival einer Oper, die nicht mit einem tollen psychologisch 
schlüssigen Libretto, aber dafür und zunehmend je länger das Werk dauert, mit herrlicher 
Musik aufwarten kann. Man höre sich nur die Ouvertüre an und ist sogleich mit dem voller 
Energie und innerer Aufregung vorgetragenen Allegro mitten in der auch musikalisch so 
imaginativen wie bunten Welt des 18. Jahrhunderts.

Die Geschichte von Arminio beruht auf der berühmten Niederlage dreier römischer Legionen 
unter ihrem Heerführer Publius Quintilius Varus in der Schlacht vom Teutoburger Wald im 
Jahre 9, zugefügt vom „Barbaren-Prinzen“ Hermann (Arminius), der eine Allianz aus sieben 
germanischen Stämmen anführte. Diese Katastrophe, die in römischen Quellen „Clades 
Variana“ (das Varian-Disaster) genannt wird, beendete endgültig jeden Traum von der 
Eroberung großer Gebiete jenseits des Rheins. Es ist typisch für die Haltung der Librettisten 
der opera seria gegenüber der Geschichte, dass diese Ereignisse, sowie Varus anschließender 
Tod, in nur wenigen Zeilen Rezitativs am Ende der Oper erwähnt werden. Stattdessen webt 
der Author des Librettos, Antonio Salvi, um den Namen des Protagonisten eine 
konfliktbeladene Handlung voller Liebe und Eifersucht, Plichterfüllung und Verrat sowie 
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Musik aufwarten kann. Man höre sich nur die Ouvertüre an und ist sogleich mit dem voller 
Energie und innerer Aufregung vorgetragenen Allegro mitten in der auch musikalisch so 
imaginativen wie bunten Welt des 18. Jahrhunderts.

Die Geschichte von Arminio beruht auf der berühmten Niederlage dreier römischer Legionen 
unter ihrem Heerführer Publius Quintilius Varus in der Schlacht vom Teutoburger Wald im 
Jahre 9, zugefügt vom „Barbaren-Prinzen“ Hermann (Arminius), der eine Allianz aus sieben 
germanischen Stämmen anführte. Diese Katastrophe, die in römischen Quellen „Clades 
Variana“ (das Varian-Disaster) genannt wird, beendete endgültig jeden Traum von der 
Eroberung großer Gebiete jenseits des Rheins. Es ist typisch für die Haltung der Librettisten 
der opera seria gegenüber der Geschichte, dass diese Ereignisse, sowie Varus anschließender 
Tod, in nur wenigen Zeilen Rezitativs am Ende der Oper erwähnt werden. Stattdessen webt 
der Author des Librettos, Antonio Salvi, um den Namen des Protagonisten eine 
konfliktbeladene Handlung voller Liebe und Eifersucht, Plichterfüllung und Verrat sowie 
versuchten Selbstmords, in der Arminio ein leidgeprüfter Held ist, der von den Römern, deren 
Anführer Varus es nach seiner Frau gelüstet, geschlagen und festgenommen wird.

Der Titelheld wird vom stimmlich wohl interessantesten Countertenor der Gegenwart, Max 
Emanuel Cencic gesungen. In fünf Arien (man höre vor allem das stimmungsvolle „Vado a 
morir, vi lascio la pace ch’ho nel cor“ und die virtuose Arie „Fatto scorta al sentier“) und zwei 
Duetten stellt er wieder einmal unter Beweis, wie sehr affektgeladener Gesang aufbauend auf 
einer stupenden Technik und eine ausgefeilte Interpretation mit allen menschlichen 
Erfahrungen gewaschen uns heute noch faszinieren und unmittelbar berühren können. Die 
Lebendigkeit und wohl auch die Modernität barocker Vokalmusik liegt eben darin, dass die in 
den Arien in Melodien gegossenen Emotionen auch für den heutigen Hörer klar verständlich 
sind. Ob Wut, Trauer, Kampfeslust, Liebe, Enttäuschung, Verzweiflung, all das kann Cencic 
mit samtener Stimme, in der auch ein Tiger mit Krallen lauert, nuancenreich, wohlklingend 
und dramatisch vermitteln. Cencic ist ein großer Stilist, der alles gibt und sich nicht schont. 
Im Gegensatz zur brillanteren Rolle des Alessandro passt er auch den Klang an die etwas 
schwermütigere Grundierung im Arminio an. Mit vielfältigen Valeurs und Abschattierungen 
ersingt er sich eine neue Rolle, die man szenisch in diesem Frühjahr auch in Karlsruhe 
bewundern konnte. Die beste sangliche Leistung nach Cencic liefert Vince Yi in der Rolle des 
Sigismondo. Das sopranartige Timbre ist zwar nicht jedermanns Sache, mir gefällt diese 
etwas „keusch“ klingende Countertenorstimme mit wohl einzigartigem Stimmumfang sehr 
gut. Mit fünf Arien fällt Yi mit ein guter Teil der schönsten Musik in Arminio zu. Seine auch 
für Counters exotische vibratoarme Stimme fließt ruhig in allen Lagen, ist äußerst beweglich 
und hat das gewisse Etwas, das unwillkürlich aufhorchen lässt. Eine großartige memorable 
Leistung des jungen Sängers! Layla Claire als Tusnelda kann ebenso als Entdeckung gelten. 
Mit agilem ausdrucksfähigem Sopran meistert sie alle Klippen der Partitur. Ihren Namen wird 
man sich wohl merken müssen, alle Anlagen für ein höchstpersönliches Timbre verbunden 
mit Glanz und Brillanz sind jedenfalls jetzt schon da. Jetzt gilt es, darauf aufzubauen.

In den Rollen der Ramise und des Tullio begegnen wir zwei altbekannten Gefährten auf der 
faszinierenden Opernentdeckungsreise des Produzenten Max Emanuel Cencic, 
nämlich Ruxandra Donose und Xavier Sabata. Mit schöner Stimme, wenngleich etwas 
verhaltener im Ausdruck, bieten beide gediegenes Barocktheater, intensiv und 
hochmusikalisch, mit dynamischen Grenzen bei Sabata bzw. Abstrichen in den tieferen 
Registern bei Donose. Als Segeste, Fürst der Chatten, reüssiert Petros Magoulas, Juan 
Sancho darf als General Varo stimmlich monochrom Autorität zeigen.

Wer Arminio auf der Bühne sehen will, und zwar noch dazu in der Regie des Max Emanuel 
Cencic, wird in Wien bald dazu Gelegenheit haben.

Nächste Termine:

20. April 2016: Theater an der Wien, Wien
21. Februar 2017: Badisches Staatstheater, Karlsruhe
22. Februar 2017: Badisches Staatstheater, Karlsruhe
23. März 2017: Badisches Staatstheater, Karlsruhe

Dr. Ingobert Waltenberger

Source URL: http://der-neue-merker.eu/georg-friedrich-haendel-arminio-mit-max-emanuel-
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DerKrieg in den
Köpfen und in
denKörpern
Eindringliches Doku-
theater über Afghanistan.

GRAZ. Es war Ende 2014. Die
Nato zog ihre Isaf-Soldaten aus
Afghanistan ab – nach 13 Jahren.
Die internationalen Truppen,
entsandt nach 9/11, sind weg,
der Krieg tobt weiter. Nur die
Welt sieht seltener hin.
Mit den Möglichkeiten des

Dokumentartheaters nähert
sich die Costa Compagnie in
„Conversion/Nach Afghanis-
tan“ im Theater am Lend den
Zuständen im kriegsgebeutel-
ten Land an. Drei Wochen lang
recherchierte das Kollektiv am
Hindukusch, führte Interviews
mit Soldaten, Studenten, Akti-
vistinnenoderKünstlern, doku-
mentierte die vielen subjekti-
ven Wahrheiten und skizzierte
so die heterogene Gegenwart.
Die dichte performative

Übersetzung dieser Reise auf
die Bühne mit Tanz oder Multi-
mediainstallationen zeigt ein-
dringlich, was Recherchethea-
ter zu leisten imstande ist: Es
kann aufklären, aufrütteln, Wi-
derstand provozieren und die
Gegenwart verinnerlichen.
Der 2009 inHamburggegrün-

deten interdisziplinären Grup-
pe gelingen furioseBilder: etwa,
wenn eine Drohne im Theater
Livebilder sendet, die das Fa-
denkreuz einer Waffe simulie-
ren. Oder wenn in eine Plane so
lange Luft gepumptwird, bis sie
die gesamte Bühne ausfüllt –
eine nicht ironiefreie Analyse
über Kriege, die aufgeblasen
werden: von Politik, Medien
oder Theater. Hingehen!

JULIA SCHAFFERHOFER

Conversion/Nach Afghanistan. Costa
Compagnie. Noch heute, 20Uhr, Theater am
Lend. Karten: Tel. 0664/844 35 99.

THEAT ER AM L END

Eindringlich performteGeschichten
erzählen vom Krieg TAKE

Früchte der Arbeit: Max Emanuel Cencic ist Countertenor, Produzent und neuerdings auch Regisseur CENCIC.COM/HOFFMANN

KunstMICHAEL TSCHIDA

Auf Youtube sind Tondoku-
mente von 1986 zu finden,
auf denen ein zehnjähriger

Knirps Arien von Mozart oder
Offenbach tiriliert. „Man hört,
was aus dieser Stimme nochwer-
den kann“, postete ein Schwär-
mer vor einem Jahr.Was so lustig
wie falsch ist. Denn aus dieser
Stimme wird nichts. Sondern ist
längst geworden. Und wie!
Als Max Emanuel Cencic

(sprich: Tsentsitsch) nach seiner
Zeit bei den Wiener Sängerkna-
ben ab 1992 ein Jahrzehnt lang als
„Sopranist“ firmierte, staunten
die meisten nicht nur über diese
merkwürdige Stimmbezeich-
nung. Denn es war tatsächlich
hohe – ach, was! – höchste Kunst,
die der junge Mann da zwischen
Händel und Schubert, zwischen
London und Tokio bot.
Nach Kooperationen etwa mit

Angelika Kirchschlager oder Sir
George Solti stieg der gebürtige
Zagreber, Sohn einer Opernsän-
gerin und eines Dirigenten, 2001
sozusagen einen Stock tiefer und
setzte seine Karriere als norma-
ler Countertenor fort. Wobei
„normal“ bei dem schon seit Län-
gerem in Paris lebenden Öster-
reicher ein relativer Begriff ist.
Denn mit seinem runden, vibra-
toarmen, sehr weiblichen Tim-

bre, mit dem er in furiosen Bra-
vourarien genauso beeindruckt
wie in zärtlichen Melodienbou-
quets, hat sich der 39-Jährige ei-
nen Ausnahmestatus ersungen.
AberCencic begnügt sichnicht

damit, mittlerweile als einer der
weltbesten Counter zu gelten.
Der Ärmelaufkrempler hat mit
seinem Freund Georg Lang „par-
nassus arts productions“ gegrün-
det, um „nicht mehr nur ein Räd-
chen in einem System zu sein“,
das daKlassikindustrie heißt. Ein
wunderbares Beispiel für eigene
Drehmomente ist unter anderem
die Wiederentdeckung von Leo-
nardo Vincis letzter, mit gleich
fünf Countertenören besetzter
Oper „Artaserse“ von 1730, deren
Interpretation auf Bühnen wie
aus den Boxen enthusiasmiert.

Nach virtuosen „Arie Napole-
tane“ im Herbst des Vorjahres
brachte Cencic nun mit Händels
„Arminio“ ein weiteres Juwel he-
raus. Als primus inter pares sei-
ner „Künstlerfamilie“ singt er
den Cheruskerfürsten Hermann,
um den sich während der legen-
dären Schlacht im Teutoburger
Wald anno 9 n. Chr. Dramen zwi-
schen Treue und Verrat, Begeh-
ren und Aufbegehren abspielen –
demnächst konzertant auch im
Theater an derWien. „Phänome-
nal!“, urteilten Zuhörerwie Kriti-
ker über die Inszenierung dieser
Opernrarität bei den 39. Händel-
Festspielen in Karlsruhe Mitte
Februar. Der Regisseur, der dabei
sein glänzendes Debüt feierte,
war übrigens kein ganz Unbe-
kannter: Max Emanuel Cencic.

Max Emanuel Cencic
zählt zu den besten
Countertenören der
Welt. Der 39-Jährige
begnügt sich aber
nicht damit, also setzt
er auch anderweitig
zu Höhenflügen an.

KULTUR
SAMSTAG, 9. APRIL 2016, SEITE 81 Hohe

CD, VIDEO & KONZERT

Claire, Ruxandra Donose u. a.,
Armonia Atenea/George Petru.
Videos der Aufnahme auf vimeo.
Konzertante Aufführung am
20. April um 19 Uhr im Theater
an der Wien. Karten: Tel. (01)
58 8 85. www.theaterwien.at
www.cencic.com

Georg Friedrich
Händel: „Armi-
nio“. Decca.
Mit Max Emanu-
el Cencic, Layla
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Karlsruhe I: Auch Arminios schöne Reste 
können uns entzücken

Sind noch 25 oder gar 30 Prozent übrig? Nein, hier geht es um keine archäologische 
Zahnbürstenspurensuche, sondern nur um die beaux restes, der vielgeloben „Arminio“-
Inszenierung des regieführenden Countertenor Max Emanuel Cencic bei den Karlsruher 
Händelfestspielen. Am Sonntag hatte es einen schweren Bühnenunfall gegeben, deshalb 
ging die letzte Vorstellung für dieses Saison (nächstes Jahr folgt die Wiederaufnahme!) 
ohne Drehbühne, Statisten und auch sonst mit viel Nichtmehr über die jäh zum Stillstand 
gekommene Szene.

So war’s bis auf die urkonische Fast-Kastrationsszene eines ursprünglichen Kastraten (!) 
kurz vor dem guten, aber natürlich historisch nicht ganz korrekten Opernschluss mehr 
Konzert im (prächtigen) Kostüm. Was Gelegenheit bot, den eben in weitgehend 
identischer Besetzung auch bei Decca erschienen „Arminio“ einmal entspannt akustisch 
unter die Lupe zu nehmen. Und man wunderte sich: Wie kann es sein, ausgerechnet in 
Deutschland, wo doch der Germane Hermann hier so gut wegkommt, dass diese 
Meisterwerk aus Händels inspirierter späten Opernzeit, bisher so sträflich vernachlässig 
wurde? Da finden sich drei sehr schöne Duette, kraftvoll-melodiöse Arien, ein 
überschaubares und einigermaßen logisch agierendes Personal und viele 
Instumentalgelegenheiten für das abwechslungsreich klingende Orchester!

George Petrou und seine Period Players von Armonia Atenea setzten das wie gewohnt mit 
präziser Lockerheit und entspannt ausbalancierten Tempi um. In der heroischen 
Tenorarie des Varo „Mira il ciel“ kommen dann im dritten Akt auch noch zwei Hörner 
hinzu, und Juan Sancho durfte mit konzentrierter Energie und einem Quentchen 
Selbstironie den Hunk geben, der er eigentlich gar nicht ist. Wie überhaupt mit 
weitgehend ausgeschalteter optischer Ablenkung die wirklich gut zusammengestellte 
Besetzung den weiter geöffneten Ohren schmeichelte. Pavel Kudinov (auf der CD: Petros 
Magulas) war als Segeste ein verlässlicher Verräter und Prachtexemplar eines fiesen 
Schwiegervaters, Owen Willetts (im Studio: Xavier Sabata) sang mit geläufiger Altus-
Gurgel seine nicht nur nebensächlichen Begleiterarien als Hauptmann Tullio.
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Die internationalen Truppen,
entsandt nach 9/11, sind weg,
der Krieg tobt weiter. Nur die
Welt sieht seltener hin.
Mit den Möglichkeiten des

Dokumentartheaters nähert
sich die Costa Compagnie in
„Conversion/Nach Afghanis-
tan“ im Theater am Lend den
Zuständen im kriegsgebeutel-
ten Land an. Drei Wochen lang
recherchierte das Kollektiv am
Hindukusch, führte Interviews
mit Soldaten, Studenten, Akti-
vistinnenoderKünstlern, doku-
mentierte die vielen subjekti-
ven Wahrheiten und skizzierte
so die heterogene Gegenwart.
Die dichte performative

Übersetzung dieser Reise auf
die Bühne mit Tanz oder Multi-
mediainstallationen zeigt ein-
dringlich, was Recherchethea-
ter zu leisten imstande ist: Es
kann aufklären, aufrütteln, Wi-
derstand provozieren und die
Gegenwart verinnerlichen.
Der 2009 inHamburggegrün-

deten interdisziplinären Grup-
pe gelingen furioseBilder: etwa,
wenn eine Drohne im Theater
Livebilder sendet, die das Fa-
denkreuz einer Waffe simulie-
ren. Oder wenn in eine Plane so
lange Luft gepumptwird, bis sie
die gesamte Bühne ausfüllt –
eine nicht ironiefreie Analyse
über Kriege, die aufgeblasen
werden: von Politik, Medien
oder Theater. Hingehen!

JULIA SCHAFFERHOFER

Conversion/Nach Afghanistan. Costa
Compagnie. Noch heute, 20Uhr, Theater am
Lend. Karten: Tel. 0664/844 35 99.

THEAT ER AM L END

Eindringlich performteGeschichten
erzählen vom Krieg TAKE

Früchte der Arbeit: Max Emanuel Cencic ist Countertenor, Produzent und neuerdings auch Regisseur CENCIC.COM/HOFFMANN

KunstMICHAEL TSCHIDA

Auf Youtube sind Tondoku-
mente von 1986 zu finden,
auf denen ein zehnjähriger

Knirps Arien von Mozart oder
Offenbach tiriliert. „Man hört,
was aus dieser Stimme nochwer-
den kann“, postete ein Schwär-
mer vor einem Jahr.Was so lustig
wie falsch ist. Denn aus dieser
Stimme wird nichts. Sondern ist
längst geworden. Und wie!
Als Max Emanuel Cencic

(sprich: Tsentsitsch) nach seiner
Zeit bei den Wiener Sängerkna-
ben ab 1992 ein Jahrzehnt lang als
„Sopranist“ firmierte, staunten
die meisten nicht nur über diese
merkwürdige Stimmbezeich-
nung. Denn es war tatsächlich
hohe – ach, was! – höchste Kunst,
die der junge Mann da zwischen
Händel und Schubert, zwischen
London und Tokio bot.
Nach Kooperationen etwa mit

Angelika Kirchschlager oder Sir
George Solti stieg der gebürtige
Zagreber, Sohn einer Opernsän-
gerin und eines Dirigenten, 2001
sozusagen einen Stock tiefer und
setzte seine Karriere als norma-
ler Countertenor fort. Wobei
„normal“ bei dem schon seit Län-
gerem in Paris lebenden Öster-
reicher ein relativer Begriff ist.
Denn mit seinem runden, vibra-
toarmen, sehr weiblichen Tim-

bre, mit dem er in furiosen Bra-
vourarien genauso beeindruckt
wie in zärtlichen Melodienbou-
quets, hat sich der 39-Jährige ei-
nen Ausnahmestatus ersungen.
AberCencic begnügt sichnicht

damit, mittlerweile als einer der
weltbesten Counter zu gelten.
Der Ärmelaufkrempler hat mit
seinem Freund Georg Lang „par-
nassus arts productions“ gegrün-
det, um „nicht mehr nur ein Räd-
chen in einem System zu sein“,
das daKlassikindustrie heißt. Ein
wunderbares Beispiel für eigene
Drehmomente ist unter anderem
die Wiederentdeckung von Leo-
nardo Vincis letzter, mit gleich
fünf Countertenören besetzter
Oper „Artaserse“ von 1730, deren
Interpretation auf Bühnen wie
aus den Boxen enthusiasmiert.

Nach virtuosen „Arie Napole-
tane“ im Herbst des Vorjahres
brachte Cencic nun mit Händels
„Arminio“ ein weiteres Juwel he-
raus. Als primus inter pares sei-
ner „Künstlerfamilie“ singt er
den Cheruskerfürsten Hermann,
um den sich während der legen-
dären Schlacht im Teutoburger
Wald anno 9 n. Chr. Dramen zwi-
schen Treue und Verrat, Begeh-
ren und Aufbegehren abspielen –
demnächst konzertant auch im
Theater an derWien. „Phänome-
nal!“, urteilten Zuhörerwie Kriti-
ker über die Inszenierung dieser
Opernrarität bei den 39. Händel-
Festspielen in Karlsruhe Mitte
Februar. Der Regisseur, der dabei
sein glänzendes Debüt feierte,
war übrigens kein ganz Unbe-
kannter: Max Emanuel Cencic.

Max Emanuel Cencic
zählt zu den besten
Countertenören der
Welt. Der 39-Jährige
begnügt sich aber
nicht damit, also setzt
er auch anderweitig
zu Höhenflügen an.
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CD, VIDEO & KONZERT

Claire, Ruxandra Donose u. a.,
Armonia Atenea/George Petru.
Videos der Aufnahme auf vimeo.
Konzertante Aufführung am
20. April um 19 Uhr im Theater
an der Wien. Karten: Tel. (01)
58 8 85. www.theaterwien.at
www.cencic.com

Georg Friedrich
Händel: „Armi-
nio“. Decca.
Mit Max Emanu-
el Cencic, Layla
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Foto: Falk von Traubenberg/Staatstheater Karlsruhe

Doch vor allem das Protagonistenquartett war ein sehr besonderes, so wie Anno 1737, als 
Händel im aussichtslosen Londoner Verdrängungskampf mit der „Opera of the Nobility“ 
(dem schließlich beide Konkurrenten zum Opfer fielen) nochmals einige Vokalasse aus 
dem Spitzenärmel gezogen hatte. Der dem Soprankastrat Gioachino Conti, nach seinem 
Lehrer Gizzi Il Gizziello genannt, zugedachte Segeste-Sohn Sigismondo war bei Vince Li 
in den besten Händen. Der exzellierte nicht nur mit dem hohen C in seiner besonders 
bravourösen Schlussarie „Bella fiamma“ samt sanft ihn umspielender Solooboe, der 
erweist sich immer mehr als ein feinsinnig und gaggewandter Countertenor-Komiker. 
Zumal ihn Cencics Regie selbstironisch als wunderbar liebenswerte, weil gutherzige 
Rokoko-Puderquaste führt und ausstaffiert. Ein wenig schlampös spielte und sang auch 
Ruxandra Donose mit lebenserfahrenem Mezzo dessen spätes Mädchen Ramise, 
gleichzeitig Schwester Arminios.

Layla Claire lässt ihren schwerlosen, dennoch körperhaft strahlenden Sopran längst auch 
an der Metropolitan Opera und bald auch in Salzburg erklingen. In Karlsruhe war sie 
jetzt eine wunderfeine, selbst in der Verzweiflung edel aussehende Arminio-Gattin 
Tusnelda. Kein Tusschen – eine Primadonna. Der die einst für die ausdrucksgewandte 
Anna Strada de Pò komponierten Lamenti besonders gut in der Kehle schmeichelten. 
Dominanter Herr der Opernlage war selbst in der nur grollend akzeptierten temporären 
Fastnulllösung Max Emanuel Cencic in der Titelrolle. Ein drahtiger Gewinner der 
Teutoburger Schlachten wie Notenrouladen. Eine männliche Victoria im Brokatornat wie 
im vom Schatten der Guillotine befleckten Gefangenenhemdchen, zickig, schnippisch, 
aber stets mit großer Klangallüre wie anrührenden Pianissimo-Nuancen glänzend. Dieser 
Arminio müsste ab jetzt wirklich endlich seinen nachhaltigen Siegeszug über die 
Barockopernbühne antreten.
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Karlsruhe I: Auch Arminios schöne Reste 
können uns entzücken

Sind noch 25 oder gar 30 Prozent übrig? Nein, hier geht es um keine archäologische 
Zahnbürstenspurensuche, sondern nur um die beaux restes, der vielgeloben „Arminio“-
Inszenierung des regieführenden Countertenor Max Emanuel Cencic bei den Karlsruher 
Händelfestspielen. Am Sonntag hatte es einen schweren Bühnenunfall gegeben, deshalb 
ging die letzte Vorstellung für dieses Saison (nächstes Jahr folgt die Wiederaufnahme!) 
ohne Drehbühne, Statisten und auch sonst mit viel Nichtmehr über die jäh zum Stillstand 
gekommene Szene.

So war’s bis auf die urkonische Fast-Kastrationsszene eines ursprünglichen Kastraten (!) 
kurz vor dem guten, aber natürlich historisch nicht ganz korrekten Opernschluss mehr 
Konzert im (prächtigen) Kostüm. Was Gelegenheit bot, den eben in weitgehend 
identischer Besetzung auch bei Decca erschienen „Arminio“ einmal entspannt akustisch 
unter die Lupe zu nehmen. Und man wunderte sich: Wie kann es sein, ausgerechnet in 
Deutschland, wo doch der Germane Hermann hier so gut wegkommt, dass diese 
Meisterwerk aus Händels inspirierter späten Opernzeit, bisher so sträflich vernachlässig 
wurde? Da finden sich drei sehr schöne Duette, kraftvoll-melodiöse Arien, ein 
überschaubares und einigermaßen logisch agierendes Personal und viele 
Instumentalgelegenheiten für das abwechslungsreich klingende Orchester!

George Petrou und seine Period Players von Armonia Atenea setzten das wie gewohnt mit 
präziser Lockerheit und entspannt ausbalancierten Tempi um. In der heroischen 
Tenorarie des Varo „Mira il ciel“ kommen dann im dritten Akt auch noch zwei Hörner 
hinzu, und Juan Sancho durfte mit konzentrierter Energie und einem Quentchen 
Selbstironie den Hunk geben, der er eigentlich gar nicht ist. Wie überhaupt mit 
weitgehend ausgeschalteter optischer Ablenkung die wirklich gut zusammengestellte 
Besetzung den weiter geöffneten Ohren schmeichelte. Pavel Kudinov (auf der CD: Petros 
Magulas) war als Segeste ein verlässlicher Verräter und Prachtexemplar eines fiesen 
Schwiegervaters, Owen Willetts (im Studio: Xavier Sabata) sang mit geläufiger Altus-
Gurgel seine nicht nur nebensächlichen Begleiterarien als Hauptmann Tullio.
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Der Verrat wird geliebt, nicht aber der 
Verräter …

Max Emmanuel Cencic glänzt in bei den Händelfestspielen in Karlsruhe als 
Sänger und Regisseur von Händels selten zu erlebenden „Arminio“. Joachim 
Lange hat sich die Premiere angesehen und war einer gelungenen 
„Fälschung“ auf der Spur.

Von Joachim Lange

Es stimmt zwar, dass Georg Friedrich Händels „Arminio“ seit der Londoner 
Uraufführung 1737 so gut wie von der Bildfläche verschwunden ist und seither nur 
magere acht Mal neu inszeniert wurde. So kann man es jedenfalls im detaillierten 
Aufführungsregister des Händelhauses in Halle nachlesen. Aber die 
Vorgängerproduktion der aktuellen Karlsruher Version gab es immerhin vor zwei 
Jahren bei der großen Festspielschwester in Händels Geburtsstadt. In Halle hatte 
Nigel Lowery für einen mittleren szenischen Aufreger gesorgt – die Zeiten, in denen 
ein Peter Konwitschny am Beginn seiner Karriere einige Händelopern in die 
Gegenwart katapultiert hatte, sind schon lange her. Musikalisch gab es an dem auch 
in Halle das erste Mal szenisch zu erlebenden „Arminio“ nichts zu deuteln, doch der 
Brite lud die vom Librettisten Antonio Salvi ziemlich frei erzählte Geschichte, in der 
der germanische Arminius und der römische Varus aufeinandertreffen, so mit einer 
Dosis Wagner, Mauerfall und kulturpolitischen Fussnoten auf, wie man es in Halle 
lange nicht erlebt hatte.

In gewissem Sinne historisch gefälscht hat auch der Counterstar Max Emmanuel 
Cencic, der jetzt nicht nur die Rolle des Arminio sag, sondern sie sich das erste Mal 
mit der des Koproduzenten und Regisseurs verband, außerdem selbst auf den Leib 
geschneidert hat. Auch er hat gefälscht, wenn man die Vorlage, so wie sie dasteht, 
als Maß der Dinge nimmt. Gefälscht hat er allerdings so perfekt, dass der krude 
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atmosphärisch düster projizierten Schlosspark sind ein halbes Dutzend 
abgeschlagene und Häupter aufgespießt.

Der Germanenanführer wird zu einem französischen (oder in der Nachbarschaft 
bedrängten), barocken Herrscher (könnte durchaus Ludwig heißen) nebst Frau 
(erinnert an Marie-Antoinette) und Kindern – allesamt in der luxuriösen Roben- und 
Perückenpracht ungefähr dieser Zeit. Aus den einfallenden Römern um Varus, nebst 
Verräter und Hilfstruppen, werden die napoleonisch uniformierten, blutrünstigen 
Jakobiner. Mit ausgelebter Vorliebe für Terror und Guillotine. Am Ende behält der 
Herrscher noch einmal die Oberhand, sorgt für ein inszeniertes Happyend und hat 
beim abschließenden Festmahl eine goldene Maske für jeden bereitgelegt. So nach 
dem Motto gute Miene zum bösen Spiel, oder: immer Haltung bewahren. Aber er 
schickt (anders als er es mit großer Geste ankündigt hat und es bei Händel 
vorgesehen ist) den Verräter doch aufs Schafott. Was nur wir sehen, aber nicht seine 
kleine Tafelrunde. Mit diesem gebrochenen liteo finedämmert eine Ahnung davon 
auf, wie sein Sohn dereinst enden wird, wenn die Anderen die Oberhand behalten. 
Damit hat diese ästhetisch höchst stimmige Inszenierung am Ende auch noch eine 
politische Pointe, die unter die Haut geht.
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Libretto-Mix aus Liebes-Hin-und-Her und Haupt- und Staatsaktion plötzlich plausibel 
und überzeugend wirkt.

Als Sänger fühlt sich der Counter Cencic in der Rolle des bedrängten, dabei 
standfesten, beinahe geköpften, dann aber siegreichen Herrschers mit seiner 
Tessitura so wohl, dass es ein Hochgenuss ist, seinen dacapo-Arien zuzuhören! Da 
sind großer Atem mit Flexibilität gepaart, wunderbares Timbre mit 
Gestaltungspotential. Durchweg und rundum souverän ist Cencic der Mittelpunkt. Er 
singt die anderen aber nicht an die Wand oder spielt sie in den Schatten. Der eine 
große Vorzug dieser Inszenierung ist ein ausgewogenes Ensemblespiel, bei dem 
jeder mit seinen Stärken glänzen kann. Layla Claire etwa als wunderbar 
geschmeidige Ehefrau des Titelhelden Tusnelda. Oder Pavel Kudinov als deren 
kultiviert eloquenter Vater Segeste, der im Stück den Verräter gibt und die Seiten 
wechselt. Der Counter Vince Yi ist sein Bühnensohn Sigismundo, der so mit Arminios 
Schwester Ramise (wunderbar mezzowarm auf der Dauerflucht in den Alkohol: 
Ruxandra Donose) an seiner Seite zwischen die Fronten gerät, dabei aber mit einer 
wunderbaren Bravourarie glänzen kann (wenn auch mit einer gewissen Schärfe in 
der Höhe nicht ganz so bravourös wie sein Kollege in Halle …). Auf der Seite der 
Eroberer um Varus (Juan Sancho) gibt es mit dem vokal beweglichen Owen Willetts 
noch einen weiteren Counter - die Besetzung dieses mit Cencics „Parnassus Arts 
Productions“ koproduzierten „Arminio“ bewegt sich im oberen Feld des heute 
Möglichen. Und Üblichen. George Petrou am Pult der Musiker des griechischen 
„Armonia Atenea“ stetzt dabei mehr auf kammermusikalische Zurückhaltung und 
Feinzeichnung als auf betont barocken Furor.

Überzeugend ist die Personenregie Cencics. Der kitzelt zwar die Dramatik heraus, 
auch wenn eigentlich gar nicht viel passiert. Dabei übertreibt er aber nicht einfach 
auf den Effekt hin, selbst wenn es anzüglich oder übergriffig wird, also Folter 
angedeutet oder vergewaltigt wird. Selbst den (meistens ja etwas peinlich 
hingetrotteten) Aufmarsch Bewaffneter kriegen sie hin. Eine Klasse für sich ist der 
szenische Rahmen, für den Ausstatter Helmut Stürmer (bei den Kostümen 
unterstützt von Corinne Gramosteanu) sorgt. Insgesamt funktioniert die Geschichte 
so schlüssiger als bei Händel selbst. Denn das Ganze ist nicht eins zu eins, aber dem 
Sinne nach, in eine Zeit um die Französische Revolution und die napoleonische 
Expansion herum verlegt. Der Terror der Jakobiner dämmert auf denn vor der 
üppigen, stimmungsvoll verwitterten, durch Stellwände angedeuteten Orangerie im 
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La perruque lui va si bien 

Arminio - Karlsruhe 
Par Catherine Jordy | lun 22 Février 2016 | 

L’œuvre-phare du 39e festival Haendel proposé par l’Opéra de Karlsruhe est une rareté du 
compositeur allemand, écrite en 1736, créée à Covent Garden l’année suivante, mais retirée de 
l’affiche après six soirées et très peu souvent donnée depuis. Avant la sortie, avec pour ainsi dire 
la même distribution, de l’intégrale prévue le 11 mars prochain chez Decca (et déjà disponible en 
quelques exemplaires pour les festivaliers qui pouvaient l’acheter sur place), Arminio était donnée 
au Staatstheater où il a reçu un accueil triomphal. Cela dit, la représentation du jour a bien failli 
être annulée, puisque le musicien qui assurait le continuo a déclaré forfait au dernier moment, 
remplacé au pied levé par une jeune interprète qui sauve la soirée.

L’intrigue est suffisamment peu connue pour qu’on la résume en quelques mots : Arminio, prince 
germain, affronte des troupes romaines commandées par Varo. Sur le point de perdre la bataille, il 
fuit, sur les conseils de son épouse, Tusnelda, fille du prince germain Ségeste, lequel ne tarde pas 
à se rallier à l’ennemi romain. Cela fait le désespoir de sa fille et du frère de celle-ci, Sigismondo, 
amoureux de Ramise, qui n’est autre que la sœur d’Arminio. Le jeune fille se détourne de son 
amant quand elle apprend que Ségeste, son potentiel beau-père, a trahi Arminio, arrêté et 
condamné à mort. Sigismondo, Tusnelda et Ramise rivalisent de douleur… Quant à Varo, il 
souffre également, follement amoureux d’une Tusnelda qui se refuse à lui, le tout sous le regard 
méprisant de Tullio, capitaine romain qui voudrait que son chef maîtrise sa passion. L’exécution 
d’Arminio est repoussée in extremis et c’est au final ce dernier qui triomphe, son armée battant 
celle de l’ennemi et tuant Varo. Arminio pardonne à tous, y compris Ségeste, dans un lieto 
fine attendu. Ce récit correspond toutefois au livret originel, car la version scénique de Karlsruhe 
s’autorise quelques modifications notables dans ce qui précède. 

C’est Max Emanuel Cencic qui assure la mise en scène de l’opéra, tout comme il incarne avec 
maestria le rôle principal. Il commence par changer d’époque. Son choix est un rien surprenant :
ce sont ici les troupes napoléoniennes qui envahissent l’Allemagne. D’accord, mais pourquoi alors 
le choix de costumes véritablement rococo ? Max Emanuel Cencic s’en explique ; pour lui, cet 
opéra est l’un des meilleurs jamais écrits par Haendel, mais l’action guerrière n’y est qu’un 
prétexte. S’il n’a pas eu le succès public escompté (alors que la critique musicale a été 
immédiatement élogieuse), c’est parce que les Londoniens étaient avides de sensations et d’action 
alors que l’œuvre est en réalité une « Conversation piece », presque un opéra de chambre. 
« Haendel voulait un opéra dans le style du Rake’s Progress de Hogarth », affirme le contre-ténor, 
qui insiste sur cet aspect dans son travail. La fuite initiale lui rappelle par exemple celle de Louis 
XVI et Marie-Antoinette, entre autres parallèles historiques, ce qui donne sens également à la 
présence de l’échafaud et l’idée de tempérer le lieto fine avec la mort de Ségeste, guillotiné juste 
avant le tomber de rideau final. Autre inspiration du chanteur, le film de Milos Forman, Les 
Fantômes de Goya. On pourrait sans doute y ajouter Amadeus. Dans ce qu’il considère 
essentiellement comme un drame domestique, Tusnelda et Arminio incarnent le couple idéal 
(quoique, à son retour inespéré puisqu’on le croyait exécuté, Arminio s’intéresse avant tout à ses 
enfants et profite de la première occasion pour repartir vaquer à ses occupations politiques et 
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atmosphärisch düster projizierten Schlosspark sind ein halbes Dutzend 
abgeschlagene und Häupter aufgespießt.

Der Germanenanführer wird zu einem französischen (oder in der Nachbarschaft 
bedrängten), barocken Herrscher (könnte durchaus Ludwig heißen) nebst Frau 
(erinnert an Marie-Antoinette) und Kindern – allesamt in der luxuriösen Roben- und 
Perückenpracht ungefähr dieser Zeit. Aus den einfallenden Römern um Varus, nebst 
Verräter und Hilfstruppen, werden die napoleonisch uniformierten, blutrünstigen 
Jakobiner. Mit ausgelebter Vorliebe für Terror und Guillotine. Am Ende behält der 
Herrscher noch einmal die Oberhand, sorgt für ein inszeniertes Happyend und hat 
beim abschließenden Festmahl eine goldene Maske für jeden bereitgelegt. So nach 
dem Motto gute Miene zum bösen Spiel, oder: immer Haltung bewahren. Aber er 
schickt (anders als er es mit großer Geste ankündigt hat und es bei Händel 
vorgesehen ist) den Verräter doch aufs Schafott. Was nur wir sehen, aber nicht seine 
kleine Tafelrunde. Mit diesem gebrochenen liteo finedämmert eine Ahnung davon 
auf, wie sein Sohn dereinst enden wird, wenn die Anderen die Oberhand behalten. 
Damit hat diese ästhetisch höchst stimmige Inszenierung am Ende auch noch eine 
politische Pointe, die unter die Haut geht.
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La perruque lui va si bien 

Arminio - Karlsruhe 
Par Catherine Jordy | lun 22 Février 2016 | 
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prétexte. S’il n’a pas eu le succès public escompté (alors que la critique musicale a été 
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Fantômes de Goya. On pourrait sans doute y ajouter Amadeus. Dans ce qu’il considère 
essentiellement comme un drame domestique, Tusnelda et Arminio incarnent le couple idéal 
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guerrières, ayant à peine embrassé son épouse dans l'intervalle…). Ramise et Sigismondo, eux, 
forment un couple non conventionnel à la limite de la caricature et du grotesque. Ramise est 
constamment en état d’ébriété alors que Sigismondo multiplie les poses ridicules ; son père 
essaiera même de lui arracher les testicules, furieux de son insoumission. On force le trait, allant 
jusqu’à montrer Varo se masturber (ou au moins se caresser explicitement) tout contre le portrait 
de Tusnelda, qu’il convoite en vain, avant d’être concrètement en sa présence à la fin de l’acte et 
de la violer, au moment où le rideau tombe, obligeant le public à applaudir… les chanteurs, bien 
sûr ! Le public de Karlsruhe ne semble pas choqué. Cynique, la mise en scène l’est de bout en 
bout, grinçante et parfois drôle. Les décors sont installés sur un plateau tournant dont la rotation 
est complexifiée par un dispositif qui dynamise, et c’est bienvenu, des airs qu’on aurait sans doute 
trouvé bien statiques sans le mouvement du plateau. Ce dernier est cerclé d’un anneau actionné 
dans le sens de rotation inverse, complété par un autre cercle qui lui aussi, peut tourner dans les 
deux sens, déplaçant accessoires, éléments de décor et personnages. Beaucoup de rythme, donc, 
pour un spectacle long de près de quatre heures, mais qui passe aussi vite que l’éclair.

© Falk von Traubenberg 

Le plateau vocal est de premier choix. Max Emanuel Cencic excelle en Arminio, dans un chant 
expressif et virtuose, dont la facilité n'est qu'apparente. Les effets brillants sont déployés tout en 
plasticité, sans heurt ni maniérisme, mais avec une sorte de retenue intense qui cadre bien avec 
l’interprétation en nuances du personnage. Excellent directeur d’acteurs, le contre-ténor 
commence, avec intelligence, avec lui-même. Sa plastique très avantageuse ne gâte rien et il faut 
l’avouer, il porte très bien le costume XVIIIe siècle et la perruque poudrée… À ses côtés, on 
remarque beaucoup Layla Claire, digne et altière Tusnelda, se jouant apparemment des chausse-
trapes posées par un Haendel qui n’épargne rien à ses chanteurs. Délicieuse et touchante, la 
canadienne s’impose et irradie. On en passerait presque sous silence le blanc qu’elle connaît à 
l’extrême fin d’une soirée particulièrement exigeante, mais qu’elle fait oublier sans 
problème. Pavel Kudinov campe un Ségeste de grande classe, aux graves sensuels et chauds, 
qu’on a bien du mal à haïr, tant la beauté du timbre l’emporte sur les exactions d’un personnage 
qu’il incarne pourtant avec brio. Juan Sancho se fond dans le rôle d’un Varo que la testostérone 
fait bouillonner ; le chant est puissant, semble couler à flots, soutenu par une belle 
technique. Ruxandra Donose fait merveille en poivrote, telle que la dirige Cencic, titube et se Forumopera.com, 17.2.16, Seite  

prend le mur avec le plus grand naturel. Le chant, lui, ne chancelle jamais et la mezzo 
impressionne, tout en puissance, parfaite maîtresse-femme. Vince Yi est moins convaincant en 
Sigismondo. Quelque chose d’aigrelet vient contrarier l’oreille mais colle parfaitement au rôle à la 
limite du burlesque que lui fait tenir le metteur en scène. À l’applaudimètre, le contre-ténor est 
pourtant l’un de ceux qui rencontrent le plus grand succès.  

Musicalamerica.com, 17.2.16, Seite 1 

Countertenor Uses Handel's Arminio as Vanity Project  
By Shirley Apthorp, MusicalAmerica.com 

BERLIN--Of Germany’s three Handel Festivals, it is probable that Karlsruhe has the highest 
budget. Its home, the city’s Staatstheater, is a much bigger and more affluent house that of the 
struggling opera company in Halle or the diminutive theater of Goettingen’s Handel Festival.

And yet Karlsruhe’s Handel Festival is by far the most conservative of the triumvirate, despite the 
fact that the company’s overall programming is often bold. Perhaps the festival is seen as an 
annual chance to fill the coffers.

Whatever the reason behind it, this year’s main Karlsruhe Festival production is an unashamedly 
popularist venture. The program book lists Arminio as a “cooperation” with Parnassus Arts 
Productions, the company founded by and for star countertenor Max Emanuel Cencic, featured 
here in the triple functions of producer, stage director, and singer of the title role. The production 
also coincides with the release of Decca’s recording of the piece with Cencic. The whole thing 
conjures ironic recollections of Herbert von Karajan and the blatant commercialism of his 
Salzburg Festival productions. 

Cencic knows his voice, his fan base, and his market well, and Arminio is a clever choice. After 
the success of his revival of Leonardo Vinci’s crowd-pleasing L’Artaserse--launched on a two-
year tour at the Paris Opera in 2012, recorded on Virgin Classics--he has found another vehicle for 
his own international glory. 

Unlike L’Artaserse, Arminio was not a hit in its own time. Handel’s only opera to deal with 
German history, it was written for Covent Garden in 1736, a time when neither the house nor 
Italian opera were doing particularly well in London, and folded after six performances. 
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Handel’s leading castrato was Dominico Annibali, of whom British music historian Charles 
Burney dismissively has written, “his abilities during his stay in England seem to have made no 
deep impression.” The part demands agility but not a great range, and Cencic is able to play the 
virtuoso without leaving his comfort zone. It is hard not to avoid the suspicion that he has taken 
pains not to cast any colleagues who might eclipse him in Karlsruhe. Owen Willett’s role as Tullio 
is small, and in the far more showy part of Sigismondo, written for the young soprano castrato 
Gizziello, the Korean Vince Yi teeters perilously close to the brink of disaster on many occasions. 
Not that Yi’s voice is not remarkable; he can produce beautiful sounds. But his intonation is often 
dubious, and he is painfully insecure in the part. He is not helped at all by Cencic’s ridiculously 
camp direction for his role, which has him act as a hard-drinking yet infantile cross-dresser.

Cencic’s decision to update the action by a half-century to the height of the French Revolution is a 
little hard to follow. True, it is an excuse for the characters to dress in baroque costumes and wigs. 
Helmut Stürmer’s designs, inspired by Goya, are opulent and painterly. The conflicts are a 
passable substitute for the Germanic-Roman battles of Antonio Salvi’s story, and give Cencic the 
excuse he needs to subvert the work’s happy end by having the hero’s traitorous father beheaded, 
rather than forgiven, in the final bars. But all too often, the action appears arbitrary and shallow, 
decorative rather than dramatic, and that makes it even harder to empathize with the characters 
and their apparent emotions. 

In cringe-making gestures that Cencic may have considered nods to German modernity, there are 
touches of crudity: seconda donna Ramise (sung solidly by Ruxandra Donose) is obliged to sing 
her second-act aria with Sigismondo’s head up her skirt, aping sexual satisfaction on the high 
ornaments of her recapitulation, a gag so over-used on European stages that it should fall under a 
general ban; Varo (Pavel Kudinov) falls upon Tusnelda and rapes her, grunting, upon the 
conclusion of her lament at the end of the second act. Layla Claire’s sensitive and tasteful account 
of the role of Tusnelda is otherwise one of the production’s highlights. 

George Petrou’s direction of Armonia Atenea has the virtue of setting and maintaining lively 
tempi throughout, and he can keep his instrumentalists down to a level where not even a fading 
countertenor voice is ever drowned out. But this is not a full-time early-instrument ensemble, and 
it shows in a range of small ways, perhaps most of all in the tight, nervous sound of the strings. 
There is none of the fruity richness and easy individualism of, for instance, the best Belgian 
groups. 

None of these flaws dampened the enthusiasm of the opening-night audience in Karlsruhe, and the 
Parnassus Arts Production machinery is slick enough to ensure healthy sales for this Arminio. 
This production goes on to Vienna’s Theater an der Wien in April, and that will surely not be its 
last stop.

The production runs in Karlsruhe until 23 February, then opens in Vienna in April. 
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Morbide Pracht 
Umjubelter "Arminio" bei den Karlsruher Händelfestspielen/ Max Emanuel Cencic führt Regie und singt 
die Titelrolle 
 
Von Christine Gehringer 
 
Nein, diesmal gibt es kein Happy End. Kein "Lieto fine", wie sonst üblich in der barocken Oper. Dabei hat 
Arminio seinem grausamen Schwiegervater Segeste großmütig vergeben, obwohl dieser vorher fast vier 
Stunden lang die gesamte Familie traktiert hat. Am Ende sitzen alle wieder vereint an der großen Festtafel 
- nun ja, fast alle. Es fehlt Segeste; der kommt unter die Guillotine, Gerechtigkeit muss sein.  
Beim Anblick des opulenten Schlussbildes, das die barocke Pracht der Anfangsszene aufgreift, mag man 
ohnehin kaum glauben, dass sich zwischendurch ein Drama am Abgrund des Todes ereignet hat - und 
deshalb zeichnet Max Emanuel Cencic lieber die glaubwürdige Realität. Überhaupt hat der junge Counter-
Tenor, der in Händels "Arminio" sowohl die Titelpartie als auch die Regie übernimmt, ein rundum 
glückliches Händchen. 
 
Dieses selten gespielte, lange unterschätzte Werk (Uraufführung: 1737 in London) ist die 
Hauptproduktion der diesjährigen Händel-Festspiele am Badischen Staatstheater in Karlsruhe - und zwar 
eine ausgesprochen lohnenswerte. Der Stoff geht zurück auf die historische Varusschlacht, ein Konflikt 
zwischen Römern und Germanen. Arminio - das ist Hermann der Cherusker, und er wird von Segeste zu 
einem folgenschweren Opfer gedrängt: Er soll sich den Römern unterwerfen, andernfalls werde er 
sterben, lässt Segeste ausrichten. Denn dieser kollaboriert inzwischen mit den Gegnern und hat keinerlei 
Skrupel, seinen Schwiegersohn auf Befehl des Kaisers zu töten. Einzig die Tatsache, dass er damit auch 
seine Tochter Tusnelda mit ins Unglück stürzt, hält ihn zunächst davon ab.  
Nun gerät Tusnelda zwischen die Fronten, denn auch Varus begehrt sie, doch selbstverständlich verlangt 
sie von ihm die Befreiung ihres Gatten. Und als wäre das nicht schon kompliziert genug, stellt das Libretto 
den beiden Eheleuten noch ein Gegenpaar an die Seite: Sigismondo, Segestes Sohn, liebt pikanterweise 
Arminios Schwester Ramise, und ist damit ebenfalls hin- und hergerissen: Zwischen seiner Liebe zu 
Ramise und der Abhängigkeit vom Vater. 
 
Max Emanuel Cencic macht daraus ein Stück Karlsruher 
Lokalgeschichte. Die Ästhetik der Römerzeit, so wird 
Cencic im Programmheft zitiert, sei verbraucht durch Film-
Klasser wie "Ben Hur" und "Cleopatra". Doch Cencic suchte 
deshalb nicht krampfhaft nach aktuellen Bezügen, sondern 
er wurde fündig in der Zeit der Napoleonischen Kriege, bei 
der Besetzung des Rheinlands und damit auch der 
badischen Geschichte. Hier fand er deutliche Parallelen 
zum römischen Imperium.
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Eine Drehbühne mit ständig wechselnder Kulisse umschreibt die turbulenten Zeiten; Helmut Stürmer hat 
sich in seinem Bühnenbild von der Ästhetik Goyas inspirieren lassen. Dunkel und bedrohlich wirkt das 
Ganze, und dezente Projektionen - etwa mit unruhigem Abendhimmel - verstärken diese Atmosphäre.  
Die Figuren wandeln in schweren Reifröcken und mit hoch aufgetürmten Perücken (Kostüme: Helmut 
Stürmer, Corine Gramsteanu), daneben sieht man Uniformen aus der Französischen Revolution: Eine 
morbide Pracht an der Schwelle zum 19. Jahrhundert. Alles ist im Umbruch, und während sich vorne auf 
der Bühne dank Cencics kluger Personenführung ein bewegtes Drama abspielt, plündern die römischen 
Truppen hinten schon mal den Palast. Ein Barocksessel geht dabei zu Bruch. 
Nicht nur für solche augenzwinkernden Nebensächlichkeiten hat Cencic einen Blick, sondern auch für 
ironische Überzeichnungen, und darüberhinaus leistet er sich den einen oder anderen süffisanten 
Kommentar zur barocken Musikpraxis: Da setzt man beispielsweise vergeblich zur Wortmeldung an, wenn 
gerade eine lange Da-Capo-Arie angesagt ist. Und Segeste malträtiert seinen Sohn Sigismondo 
zwischendurch mit der Kastrierzange - ein dezenter Hinweis darauf, dass für die hellen Sopranhöhen der 
Knaben (die Rolle des "Sigismondo" ist die höchste Partie, die Händel für einen Kastraten schrieb) ein 
ebenso hoher Preis zu zahlen war. 
Dazu werden die Spitzentöne nicht mehr gesungen, sondern zum Teil kindhaft herausgeschrieen, und das 
wiederum passt zum Charakter, der in dieser Rolle vorgesehen ist: Sigismondo ist ein zartes Knäblein, 
noch grün hinter den Ohren, und er steht völlig unter dem Einfluss des Vaters, aus dessen Fängen er sich 
erst am Ende löst. Ein klassischer Antiheld, der schließlich aber doch die entscheidende Heldentat 
vollbringt und Arminio gegen den väterlichen Willen befreit. 
Cencic überspitzt den Kontrast zum idealen Paar, das Arminio und Tusnelda verkörpern. An Sigismondos 
Seite steht die überdrehte, zickige Ramise; die beiden passen eigentlich nicht zusammen. Sie sind das 
komische Element in der Oper, das Cencic bis in die Details ausreizt: Beispielsweise, wenn - dem Ulmer 
Spatzen gleich - Ramise mit ihrem Reifrock ständig gegen den Türrahmen stößt, bis sie merkt, dass man 
sich einfach nur seitwärts drehen muss. Erstaunlich dann allerdings die Verwandlung am Ende: Als Ramise 
und Tusnelda dem Tod entgegenblicken, als jeder barocke Putz von ihnen abgefallen ist - da zeigt Ramise 
plötzlich Charakter. 
Auch musikalisch ist die Produktion (bis auf kleinere Unstimmigkeiten zwischen Bühne und Orchester) auf 
durchweg hohem Niveau. Da ist zunächst das fabelhafte Barockensemble "Armonia Atenea" unter George 
Petrou, das mit seinem straffen, feurigen Spiel das Drama mächtig antreibt und die Dialoge zwischen 
Sängern und Solo-Instrumenten fein ausmalt. 
Max Emanuel Cencic geht völlig auf in der Rolle des standhaften Arminio, der lieber in den Tod geht, als 
sein Vaterland zu verraten. Dieser ausgesprochen schön timbrierte, koloraturgewandte Counter hat in 
dem jungen Vince Yi ein ideales Gegenstück: Der Sigismondo-Darsteller stößt mit seiner hellgläsernen 
Stimme mühelos in die Schnee- und Eisregionen vor, klingt dabei allerdings oft scharf, was aber wiederum 
gut zur Überzeichnung seiner Rolle passt. Owen Willetts als Hauptmann Tullio rundet dieses Counter-Trio 
ab.  
Kraftvoll daneben Paul Kudinov als skrupelloser Fürst Segeste, überzeugend auch Juan Sancho als Varo. 
Und Layla Claire ist als Tusnelda eine Klasse für sich: Die Stimme ist anmutig und entschlossen zugleich; 
großartig verkörpert sie zudem das leidvolle Schicksal zwischen Treue und Todesangst. Bleibt noch 
Ramise, der launische Gegenpol, herrlich karikiert von Mezzosopranistin Ruxandra Donose.  
Klare Empfehlung: Hingehen! Dreimal gibt es noch die Gelegenheit dazu.  
(Foto: Falk von Traubenberg) 
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Morbide Pracht 
Umjubelter "Arminio" bei den Karlsruher Händelfestspielen/ Max Emanuel Cencic führt Regie und singt 
die Titelrolle 
 
Von Christine Gehringer 
 
Nein, diesmal gibt es kein Happy End. Kein "Lieto fine", wie sonst üblich in der barocken Oper. Dabei hat 
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Dieses selten gespielte, lange unterschätzte Werk (Uraufführung: 1737 in London) ist die 
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Max Emanuel Cencic macht daraus ein Stück Karlsruher 
Lokalgeschichte. Die Ästhetik der Römerzeit, so wird 
Cencic im Programmheft zitiert, sei verbraucht durch Film-
Klasser wie "Ben Hur" und "Cleopatra". Doch Cencic suchte 
deshalb nicht krampfhaft nach aktuellen Bezügen, sondern 
er wurde fündig in der Zeit der Napoleonischen Kriege, bei 
der Besetzung des Rheinlands und damit auch der 
badischen Geschichte. Hier fand er deutliche Parallelen 
zum römischen Imperium.
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sich einfach nur seitwärts drehen muss. Erstaunlich dann allerdings die Verwandlung am Ende: Als Ramise 
und Tusnelda dem Tod entgegenblicken, als jeder barocke Putz von ihnen abgefallen ist - da zeigt Ramise 
plötzlich Charakter. 
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Sängern und Solo-Instrumenten fein ausmalt. 
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gut zur Überzeichnung seiner Rolle passt. Owen Willetts als Hauptmann Tullio rundet dieses Counter-Trio 
ab.  
Kraftvoll daneben Paul Kudinov als skrupelloser Fürst Segeste, überzeugend auch Juan Sancho als Varo. 
Und Layla Claire ist als Tusnelda eine Klasse für sich: Die Stimme ist anmutig und entschlossen zugleich; 
großartig verkörpert sie zudem das leidvolle Schicksal zwischen Treue und Todesangst. Bleibt noch 
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Händels "Arminio" - Opernrarität in Karlsruhe 
Bei den Händel-Festspielen Karlsruhe erlebt die 1737 geschriebene Oper "Arminio" eine Sinne 
betörende Inszenierung in hervorragender Besetzung. Regie führt der Gestalter der Titelrolle: 
Countertenor Max Emanuel Cencic. 

Händel boomt, wie seit seinen Lebzeiten nicht mehr. Noch bis vor wenigen Jahrzehnten waren 
seine Opern nur Randerscheinungen im Spielplan deutscher Theater. Bis in Halle und Göttingen 
in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts die ersten deutschen Händel-Festspiele ins Leben 
gerufen wurden. Seit 1985 ist auch Karlsruhe eine Händel-Stadt geworden. Hierhin reisen jährlich 
im Februar Händel-Enthusiasten aus aller Herren Länder. In diesem Jahr war gleich zu Beginn die 
selten gespielte Oper "Arminio" zu sehen, geschrieben 1737. 

Unter den mehr als 40 Opern des erfolgreichen Komponisten war "Arminio" ein Flop, sie erlebte 
nur fünf weitere Vorstellungen. Dann blieb sie fast 200 Jahre lang liegen. Sie galt unter 
Fachleuten als "zu Recht vergessen". Auf der großen Bühne des Staatstheaters Karlsruhe wurde 
sie am vergangenen Samstag rehabilitiert: in einer glanzvollen Besetzung und einer 
sinnenbetörenden Inszenierung, die der Gestalter der Titelrolle Max Emanuel Cencic selbst in die 
Hand genommen hatte. 
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Georg Friedrich Händel 
Arminio 

Layla Claire, Ruxandra Donose, Max Emanuel Cencic, Vince 
Yi, Xavier Sabata, Juan Sancho,Petros Magoulas, Armonia 

Atenea, George Petrou  

Decca/Universal 478 8764
(151 Min., 9/2015) 2 CDs

Kennt man Händels "Arminio" nur durch die 15 Jahre alte Aufnahme unter Alan Curtis, 
wird man ihn für eine gute, aber gewiss nicht außergewöhnliche Oper halten. Legt man 
dann die neue Decca-Einspielung in den CD-Spieler, meint man, ein anderes Werk zu 
hören, kann man nicht glauben, sich so in der Einschätzung geirrt zu haben. Curtis stand 
ein technisch wie stilistisch hochkarätiges Ensemble um Vivica Genaux in der Titelrolle 
zur Verfügung, dem er mit seinem Complesso Barocco aber eine nur mäßig beflügelnde 
Grundlage bot. Ganz anders dagegen George Petrou und Armonia Atenea, die durch ihr 
energetisches Spiel die Sänger geradezu nötigen, nicht nur vokal ihr Bestes zu geben, 
sondern auch interpretatorisch aus sich herauszugehen.
Das Ergebnis ist schlichtweg elektrisierend. Dass Max Emanuel Cencic derzeit einfach 
unschlagbar ist, hat sich herumgesprochen, die Begeisterung für diese Aufnahme 
schließt aber ebenso seine Partner ein: Ob Layla Claire und Ruxandra Donose, die in den 
beiden Frauenrollen aufregend beherzte und entschiedene Charaktere abliefern, ob die 
in Timbre und Temperament so unterschiedlichen Countertenor-Kollegen Vince Yi und 
Xavier Sabata oder aber Tenor Juan Sancho und Bass Petros Magoulas – alle liefern 
packendes Drama pur. Die Virgin-Produktion aus dem Jahr 2000 hatte man der 
Vollständigkeit halber im Regal stehen, diese hier übernimmt den Stellplatz, weil sie für 
jede Sammlung absolut unverzichtbar ist.

Michael Blümke
 

3.5
Note moyenne : 3.5 (14 votes)

http://www.forumopera.com/cd/arminio-quand-la-fievre-du-theatre-sinvite-en-studio 

Ariana ou Ginevra, pour ne citer que des rôles également conçus pour Anna Maria Strada del 
Pò, retiennent davantage l’attention, mais Layla Claire lui confère un relief appréciable et son 
lyrisme rayonnant (la sicilienne « Rendimi il dolce sposo », II, 10 ; « Tra speme e timore mi 
palpita il cor », III, 5), quand ce n'est pas son grain, ne sont pas sans évoquer Lynne Dawson. 
Seul castrat pour lequel Händel écrivit un contre-ut, Gioacchino Conti dit Il Gizziello campait 
le secondo uomo, Sigismondo, prototype du héros indécis, déchiré entre l’amour d’une belle 
et sa loyauté filiale. « Quella fiamma » (II, 8) et sa partie obligée de hautbois jouée lors de la 
création par Sammartini ne tient pas toutes ses promesses, desservie par l’aigreur de certaines 
attaques du sopraniste Vince Yi. Le choix de cette voix si particulière, à la fois juvénile et 
pincée, nous laisse perplexe, cependant, le chanteur coréen, qui succéda brillamment à 
Philippe Jaroussky lors de la reprise de L’Artaserse de Vinci à Versailles, laisse parfois 
s’exprimer un tempérament riche de promesses (« Posso morir, ma vivere », I, 8) et sait 
trouver des accents désarmants dans le plaintif « Non son sempre vane larve » (I, 6) grâce 
auquel son personnage fait une entrée remarquée.

Victime du remaniement opéré par le librettiste anonyme, Ramise, la farouche sœur 
d’Arminius, perd la moitié des airs qui lui étaient destinés chez Salvi, soit trois sur six, mais 
Ruxandra Donose ne s’avoue pas vaincue et redouble d’engagement (« Niente spero, tutto 
credo », II, 7) dans cette partie peu gratifiante et plutôt grave pour ce mezzo couronné de 
brillants aigus. Autre figure malmenée chez Händel alors qu’il s’agit tout de même du 
principal ennemi d’Arminius, Varus n’a plus que deux numéros au lieu de cinq, mais le 
compositeur sertit « Mira il ciel » (III, 2), page démonstrative dans laquelle le général romain 
se compare à Hercule, dans une luxueuse texture orchestrale où dialoguent hautbois et 
bassons – un lot de consolation auquel fait honneur le ténor robuste et conquérant de Juan 
Sancho. Xavier Sabata ne démérite pas en tribun (Tullius), second couteau lui aussi réduit à 
deux airs d’honnête facture, quant au détestable Ségeste, il perd la séduction que pouvait lui 
prêter Pavel Kudinov à Karlsruhe pour arborer dans son unique numéro (« Fiaccherò quel 
fiero orgoglio », I, 5) l’étoffe rugueuse de Petros Magoulas.

Note forumopera.com
4
Note des lecteurs
Lui donner 1/4
Lui donner 2/4
Lui donner 3/4
Lui donner 4/4
Votre note : Aucun(e)

somptueux enregistrements, Arminio a besoin d’un chef capable de lui donner ce qui 
s’apparente encore souvent chez Händel à un traitement de choc : une vision, forte et 
cohérente, autour de laquelle fédérer le plateau, nourrie tant par l’énergie du théâtre que par 
une analyse fouillée de l’œuvre qui ne laisse rien au hasard. Comme Jacobs, Minkowski, 
Rousset ou Fasolis, Petrou fait partie de ces rares musiciens qui prennent au sérieux le drame 
haendélien et, surtout, qui ont les moyens de leurs ambitions, réussissant à nous faire oublier 
les années de vaches maigres dominées par la tiédeur affadissante des McGegan et consort. 
Petrou ose parfois des tempi très vifs, des phrasés anguleux et une accentuation surpuissante 
qui ne seront pas du goût de tout le monde, mais le geste n’est jamais gratuit ni systématique, 
il prend même tout son sens lorsqu’il se trouve également incarné par des interprètes de la 
trempe de Max Emanuel Cencic et Layla Claire. L’éloquence de leur échange, dès le début 
du drame, nous prépare à l’agitation de ce duo où leur angoisse, cristallisée, n’en est que plus 
palpable (« Il fuggir, cara mia vita »). Ainsi vivifié, le premier acte file d’une traite et ce 
malgré une inspiration inégale qui, comme souvent dans les œuvres moins abouties du Saxon, 
se bonifiera pour culminer au troisième. 

Chaque tableau, même le plus bref, est parfaitement caractérisé, George Petrou n’ayant pas 
son pareil pour planter le décor. Prenons, au hasard, l’entrée de Sigismond (I, 6), qui émerge 
d’un rêve : il faut entendre comment le chef réussit en quelques notes à instaurer un climat 
d’inquiétante étrangeté. De même, s’il renouvelle l’accompagnement des récitatifs, ce n’est 
pas qu’il cherche à flatter l’oreille, mais plutôt à coller au mieux à la situation tout en 
épousant la fluctuation des sentiments. Hormis la basse continue pour laquelle George Petrou 
préfère une contrebasse à l’archiluth retenu par Alan Curtis, son Armonia Atenea aligne 
exactement les mêmes effectifs qu’Il Complesso Barocco, conformément aux exigences d’une 
partition qui recourt aux vents (en particulier des paires de hautbois et de cors) surtout au 
troisième acte. En revanche et avec tout le respect que nous inspire le pionnier américain, un 
monde sépare les deux formations et les lectures de leurs directeurs. La comparaison peut 
même s’avérer cruelle, par exemple dans le très original duetto de Thusnelda et Ramise « 
Quando più minaccia » (III, 3), où tout oppose la raideur pesante de Curtis, la sécheresse des 
cordes du Complesso Barocco et l’extrême fluidité de Petrou, la séduction sonore de son 
Armonia Atenea. Certes, ce dernier a pu se reposer sur le travail de la Hallische Händel-
Ausgabe et peaufiner son interprétation quand son aîné, quinze ans plus tôt, devait établir sa 
propre édition d’Arminio en corrigeant les erreurs de Chrysander.

Le rôle-titre, destiné au castrat Domenico Annibali, sollicite moins sa vaillance que ses 
ressources expressives et Max-Emanuel Cencic parvient encore à nous surprendre. Unique 
solo au premier acte, le fier et majestueux « Al par della mia sorte è forte questo cor » (I, 4) 
consacre d’entrée de jeu la stature de l’intrépide Germain auquel sied idéalement ce timbre 
mordoré et d’une densité exceptionnelle pour un contre-ténor. L’air de prison en fa mineur 
« Duri laci, voi non siete… » (II, 3) confine au sublime et il nous semble découvrir de 
nouvelles couleurs, des dégradés inédits dans « Vado a morir » (II, 9) ou dans l’accompagnato 
« Fier teatro di morte » (III, 1) où affleure le souvenir de César (« Alma del gran Pompeo »). 
C’est peut-être un truisme, mais force est de reconnaître une fois encore que l’intégralité d’un 
rôle s’avère autrement intéressante que le plus éclectique et brillant des récitals, Arminio ne 
dérogeant pas à la règle et nous offrant l’opportunité de (re) prendre la mesure du talent de 
Max-Emanuel Cencic.

Elle nous avait fait forte impression au Concours Reine Elisabeth il y a une dizaine d’années, 
mais Layla Claire sera sans doute une découverte pour beaucoup, puisque ce soprano 
canadien s’est encore relativement peu produit en Europe et, sauf erreur, n’avait encore jamais 
enregistré d’opéra. Thusnelda ne compte pas vraiment parmi les héroïnes majeures de Händel, 

Quand la fièvre du théâtre s’invite en studio 
CD

Arminio
Par Bernard Schreuders | mer 06 Avril 2016 

Arminio, Giustino et Berenice : Händel donna pas moins de trois nouveaux opéras en 1737, 
jamais encore il n’avait écrit autant pour une seule saison, mais cette exceptionnelle fécondité 
ne fut guère payante. En vérité, aucun de ces ouvrages ne remporta un franc succès et ne lui 
permit de damer le pion à ses rivaux de l’Opéra de la Noblesse. Composé en moins d’un mois 
(15 septembre -14 octobre 1736) et créé à Covent Garden le 12 janvier 1737, Arminio ne 
connut que cinq représentations supplémentaires avant de sombrer dans un long sommeil dont 
il ne rejaillira que furtivement le 23 février 1935, à Leipzig, dans un arrangement de H. J 
Moser et M. Seiffert. Il lui faudra encore attendre plusieurs décennies avant d’être remonté 
sur le sol britannique qui l’a vu naître, ce sera à l’Unicorn Opera d’Abbingdon, qui 
programmera douze opéras de Händel entre 1959 et 1974 dont Arminio en 1972. La présente 
intégrale – qui n’est que la seconde après celle d’Alan Curtis en 2000 – a été gravée à Athènes 
en septembre 2015, longtemps donc avant le spectacle mis en scène par Max Emanuel Cencic 
en février dernier à Karlsruhe pour la trente-neuvième édition du Händel-Festpiele. On 
jurerait pourtant qu’elle a été captée dans la foulée d’une représentation tant elle semble 
gorgée de vie et traversée d’un irrésistible élan.

Händel a jeté son dévolu sur une pièce d’Antonio Salvi mise en musique dès 1703 par 
Alessandro Scarlatti, avant d’être reprise, entre autres, par Caldara, Steffani, Hasse et 
Galuppi. Arminius, prince des Chauques et des Chérusques, peuples germains, est non 
seulement fait prisonnier par le général romain Varus, mais découvre aussi que son adversaire 
fait les yeux doux à son épouse, Thusnelda. Le père de cette dernière, Ségeste, entrevoit les 
avantages qu’il pourrait tirer d’une pax romana et remet l’épée d’Arminius à Varus, mais le 
prince refuse la clémence que Rome lui promet s’il consent à reconnaître son autorité et se 
voit condamner à mort. Apprenant la trahison de Ségeste, la sœur d’Arminius, Ramise, décide 
de rompre avec Sigismond, qui n’est autre que le frère de Thusnelda. Inutile de dévoiler les 
rebondissements d’une intrigue relativement simple et, a priori, lisible, n’étaient les 
interventions souvent maladroites d’une main anonyme. Si David Vickers reconnaît, dans son 
texte de présentation, que les 1323 vers de récitatif de Salvi ont été « impitoyablement 
condensés » en à peine plus de 300 vers, il évite d’en aborder les conséquences pour se 
focaliser sur la distribution et la manière dont le Saxon l’a mise en valeur. Or, ces coupes 
claires obscurcissent plus d’une fois les mobiles des protagonistes et fragilisent la 
construction dramatique d’Arminio. Alan Curtis n’éludait pas le sujet, mais relevait que 
« Haendel savait néanmoins déceler, même en deçà du texte dramatique le plus artificiel et 
indigent, la vérité des émotions humaines, pour communiquer ces sentiments, avec une 
authenticité sur le plan psychologique pour le moins stupéfiante, à travers une musique qui, 
bien qu’ayant recours encore et toujours à des clichés identiques, n’en est pas moins 
étonnamment adaptée, d’une touchante beauté et souvent d’une saisissante invention. »

L’ouverture en si mineur, dont on comprend qu’elle ait suscité l’admiration de Burney, donne 
le ton : on retrouve dans cet allegro hyper dramatisé la patte ou plutôt la poigne, musclée mais 
féline, de George Petrou. Bien plus que Giulio Cesare ou Tamerlano dont il a signé de
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Händels "Arminio" - Opernrarität in Karlsruhe 
Bei den Händel-Festspielen Karlsruhe erlebt die 1737 geschriebene Oper "Arminio" eine Sinne 
betörende Inszenierung in hervorragender Besetzung. Regie führt der Gestalter der Titelrolle: 
Countertenor Max Emanuel Cencic. 

Händel boomt, wie seit seinen Lebzeiten nicht mehr. Noch bis vor wenigen Jahrzehnten waren 
seine Opern nur Randerscheinungen im Spielplan deutscher Theater. Bis in Halle und Göttingen 
in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts die ersten deutschen Händel-Festspiele ins Leben 
gerufen wurden. Seit 1985 ist auch Karlsruhe eine Händel-Stadt geworden. Hierhin reisen jährlich 
im Februar Händel-Enthusiasten aus aller Herren Länder. In diesem Jahr war gleich zu Beginn die 
selten gespielte Oper "Arminio" zu sehen, geschrieben 1737. 

Unter den mehr als 40 Opern des erfolgreichen Komponisten war "Arminio" ein Flop, sie erlebte 
nur fünf weitere Vorstellungen. Dann blieb sie fast 200 Jahre lang liegen. Sie galt unter 
Fachleuten als "zu Recht vergessen". Auf der großen Bühne des Staatstheaters Karlsruhe wurde 
sie am vergangenen Samstag rehabilitiert: in einer glanzvollen Besetzung und einer 
sinnenbetörenden Inszenierung, die der Gestalter der Titelrolle Max Emanuel Cencic selbst in die 
Hand genommen hatte.  

Rondomagazin.de, 2.4.16 

Georg Friedrich Händel 
Arminio 

Layla Claire, Ruxandra Donose, Max Emanuel Cencic, Vince 
Yi, Xavier Sabata, Juan Sancho,Petros Magoulas, Armonia 

Atenea, George Petrou  

Decca/Universal 478 8764
(151 Min., 9/2015) 2 CDs

Kennt man Händels "Arminio" nur durch die 15 Jahre alte Aufnahme unter Alan Curtis, 
wird man ihn für eine gute, aber gewiss nicht außergewöhnliche Oper halten. Legt man 
dann die neue Decca-Einspielung in den CD-Spieler, meint man, ein anderes Werk zu 
hören, kann man nicht glauben, sich so in der Einschätzung geirrt zu haben. Curtis stand 
ein technisch wie stilistisch hochkarätiges Ensemble um Vivica Genaux in der Titelrolle 
zur Verfügung, dem er mit seinem Complesso Barocco aber eine nur mäßig beflügelnde 
Grundlage bot. Ganz anders dagegen George Petrou und Armonia Atenea, die durch ihr 
energetisches Spiel die Sänger geradezu nötigen, nicht nur vokal ihr Bestes zu geben, 
sondern auch interpretatorisch aus sich herauszugehen.
Das Ergebnis ist schlichtweg elektrisierend. Dass Max Emanuel Cencic derzeit einfach 
unschlagbar ist, hat sich herumgesprochen, die Begeisterung für diese Aufnahme 
schließt aber ebenso seine Partner ein: Ob Layla Claire und Ruxandra Donose, die in den 
beiden Frauenrollen aufregend beherzte und entschiedene Charaktere abliefern, ob die 
in Timbre und Temperament so unterschiedlichen Countertenor-Kollegen Vince Yi und 
Xavier Sabata oder aber Tenor Juan Sancho und Bass Petros Magoulas – alle liefern 
packendes Drama pur. Die Virgin-Produktion aus dem Jahr 2000 hatte man der 
Vollständigkeit halber im Regal stehen, diese hier übernimmt den Stellplatz, weil sie für 
jede Sammlung absolut unverzichtbar ist.

Michael Blümke
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construction dramatique d’Arminio. Alan Curtis n’éludait pas le sujet, mais relevait que 
« Haendel savait néanmoins déceler, même en deçà du texte dramatique le plus artificiel et 
indigent, la vérité des émotions humaines, pour communiquer ces sentiments, avec une 
authenticité sur le plan psychologique pour le moins stupéfiante, à travers une musique qui, 
bien qu’ayant recours encore et toujours à des clichés identiques, n’en est pas moins 
étonnamment adaptée, d’une touchante beauté et souvent d’une saisissante invention. »

L’ouverture en si mineur, dont on comprend qu’elle ait suscité l’admiration de Burney, donne 
le ton : on retrouve dans cet allegro hyper dramatisé la patte ou plutôt la poigne, musclée mais 
féline, de George Petrou. Bien plus que Giulio Cesare ou Tamerlano dont il a signé de
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DerKrieg in den
Köpfen und in
denKörpern
Eindringliches Doku-
theater über Afghanistan.

GRAZ. Es war Ende 2014. Die
Nato zog ihre Isaf-Soldaten aus
Afghanistan ab – nach 13 Jahren.
Die internationalen Truppen,
entsandt nach 9/11, sind weg,
der Krieg tobt weiter. Nur die
Welt sieht seltener hin.
Mit den Möglichkeiten des

Dokumentartheaters nähert
sich die Costa Compagnie in
„Conversion/Nach Afghanis-
tan“ im Theater am Lend den
Zuständen im kriegsgebeutel-
ten Land an. Drei Wochen lang
recherchierte das Kollektiv am
Hindukusch, führte Interviews
mit Soldaten, Studenten, Akti-
vistinnenoderKünstlern, doku-
mentierte die vielen subjekti-
ven Wahrheiten und skizzierte
so die heterogene Gegenwart.
Die dichte performative

Übersetzung dieser Reise auf
die Bühne mit Tanz oder Multi-
mediainstallationen zeigt ein-
dringlich, was Recherchethea-
ter zu leisten imstande ist: Es
kann aufklären, aufrütteln, Wi-
derstand provozieren und die
Gegenwart verinnerlichen.
Der 2009 inHamburggegrün-

deten interdisziplinären Grup-
pe gelingen furioseBilder: etwa,
wenn eine Drohne im Theater
Livebilder sendet, die das Fa-
denkreuz einer Waffe simulie-
ren. Oder wenn in eine Plane so
lange Luft gepumptwird, bis sie
die gesamte Bühne ausfüllt –
eine nicht ironiefreie Analyse
über Kriege, die aufgeblasen
werden: von Politik, Medien
oder Theater. Hingehen!

JULIA SCHAFFERHOFER

Conversion/Nach Afghanistan. Costa
Compagnie. Noch heute, 20Uhr, Theater am
Lend. Karten: Tel. 0664/844 35 99.

THEAT ER AM L END

Eindringlich performteGeschichten
erzählen vom Krieg TAKE

Früchte der Arbeit: Max Emanuel Cencic ist Countertenor, Produzent und neuerdings auch Regisseur CENCIC.COM/HOFFMANN

KunstMICHAEL TSCHIDA

Auf Youtube sind Tondoku-
mente von 1986 zu finden,
auf denen ein zehnjähriger

Knirps Arien von Mozart oder
Offenbach tiriliert. „Man hört,
was aus dieser Stimme nochwer-
den kann“, postete ein Schwär-
mer vor einem Jahr.Was so lustig
wie falsch ist. Denn aus dieser
Stimme wird nichts. Sondern ist
längst geworden. Und wie!
Als Max Emanuel Cencic

(sprich: Tsentsitsch) nach seiner
Zeit bei den Wiener Sängerkna-
ben ab 1992 ein Jahrzehnt lang als
„Sopranist“ firmierte, staunten
die meisten nicht nur über diese
merkwürdige Stimmbezeich-
nung. Denn es war tatsächlich
hohe – ach, was! – höchste Kunst,
die der junge Mann da zwischen
Händel und Schubert, zwischen
London und Tokio bot.
Nach Kooperationen etwa mit

Angelika Kirchschlager oder Sir
George Solti stieg der gebürtige
Zagreber, Sohn einer Opernsän-
gerin und eines Dirigenten, 2001
sozusagen einen Stock tiefer und
setzte seine Karriere als norma-
ler Countertenor fort. Wobei
„normal“ bei dem schon seit Län-
gerem in Paris lebenden Öster-
reicher ein relativer Begriff ist.
Denn mit seinem runden, vibra-
toarmen, sehr weiblichen Tim-

bre, mit dem er in furiosen Bra-
vourarien genauso beeindruckt
wie in zärtlichen Melodienbou-
quets, hat sich der 39-Jährige ei-
nen Ausnahmestatus ersungen.
AberCencic begnügt sichnicht

damit, mittlerweile als einer der
weltbesten Counter zu gelten.
Der Ärmelaufkrempler hat mit
seinem Freund Georg Lang „par-
nassus arts productions“ gegrün-
det, um „nicht mehr nur ein Räd-
chen in einem System zu sein“,
das daKlassikindustrie heißt. Ein
wunderbares Beispiel für eigene
Drehmomente ist unter anderem
die Wiederentdeckung von Leo-
nardo Vincis letzter, mit gleich
fünf Countertenören besetzter
Oper „Artaserse“ von 1730, deren
Interpretation auf Bühnen wie
aus den Boxen enthusiasmiert.

Nach virtuosen „Arie Napole-
tane“ im Herbst des Vorjahres
brachte Cencic nun mit Händels
„Arminio“ ein weiteres Juwel he-
raus. Als primus inter pares sei-
ner „Künstlerfamilie“ singt er
den Cheruskerfürsten Hermann,
um den sich während der legen-
dären Schlacht im Teutoburger
Wald anno 9 n. Chr. Dramen zwi-
schen Treue und Verrat, Begeh-
ren und Aufbegehren abspielen –
demnächst konzertant auch im
Theater an derWien. „Phänome-
nal!“, urteilten Zuhörerwie Kriti-
ker über die Inszenierung dieser
Opernrarität bei den 39. Händel-
Festspielen in Karlsruhe Mitte
Februar. Der Regisseur, der dabei
sein glänzendes Debüt feierte,
war übrigens kein ganz Unbe-
kannter: Max Emanuel Cencic.

Max Emanuel Cencic
zählt zu den besten
Countertenören der
Welt. Der 39-Jährige
begnügt sich aber
nicht damit, also setzt
er auch anderweitig
zu Höhenflügen an.
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CD, VIDEO & KONZERT

Claire, Ruxandra Donose u. a.,
Armonia Atenea/George Petru.
Videos der Aufnahme auf vimeo.
Konzertante Aufführung am
20. April um 19 Uhr im Theater
an der Wien. Karten: Tel. (01)
58 8 85. www.theaterwien.at
www.cencic.com

Georg Friedrich
Händel: „Armi-
nio“. Decca.
Mit Max Emanu-
el Cencic, Layla

KURIER, 10_04_2016
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Arminio - Haendel - George Petrou

La belle victoire d'Arminio

Arminio a été créé à Londres (au Covent Garden) le 12 janvier 1737. Le moins qu’on en 
puisse dire est qu’il ne connut pas un succès considérable puisqu’il quitta l’affiche après six 
représentations et sombra dans l’oubli pour deux siècles. A vrai dire, l’année lyrique 1737 ne 
fut pas vraiment faste pour Haendel puisque ses deux autres créations cette année-là 
connurent également un succès des plus mitigés, qu’il s’agisse de Giustino (neuf 
représentations) ou de Bérénice (quatre représentations).
L’argument d’Arminio s’appuie sur le contexte historique du « désastre de Varus », soit 
l’humiliante défaite infligée par un prince germain très romanisé (Arminius) aux légions du 
général romain Varus qui seront exterminées. Ce désastre militaire marquera la fin de 
l’expansion romaine outre Rhin et l’on prête à l’empereur Auguste la phrase « Varus, rends-
moi mes légions ! ». Varus se suicidera à l’issue de la bataille et Arminius mourra assassiné 
douze ans plus tard.
L’opéra de Haendel se développe sur un livret d’Antonio Salvi considérablement remanié par
un librettiste inconnu et réduit à trois cents vers (au lieu des trois mille que comportait le texte 
initial), au motif que le texte italien de Salvi n’aurait pas été compréhensible par le public du 
Covent Garden. Bien entendu, la vérité historique ne sera pas au coeur de cet opera seria qui 
s’articule autour du personnage d’Arminio. Prisonnier des romains, Arminio voit Varus tenter 
de séduire son épouse (Tusnelda). Ségeste, père de Tusnelda intrigue auprès des Romains 
mais Arminio refuse de se soumettre à Rome et est condamné à mort. Après de nombreux 
rebondissements associant également la soeur d’Arminio (Ramise), son fiancé et fils de 
Segeste (Sigismond), Arminio échappera à la mort, conduira ses troupes à la victoire et 
pardonnera à Ségeste.

La distribution présente la particularité de regrouper deux premiers rôles masculins (Arminio 
et Sigismond) tenus à la création par deux castrats, respectivement Domenico Annibali (alto) 
et Gioacchino Conti dit Gizziello (soprano). Lors de la création, le rôle de Tusnelda était 
interprété par la soprano Anna Maria Strada del Pò, celui de Ramise par la contralto 
Francesca Bertolli, celui de Segeste par la basse Henry Reinhold, le rôle de Varus (Varo) 
par le ténor John Beard et enfin, celui de Tullio par Maria Caterina Negri (contralto).
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DerKrieg in den
Köpfen und in
denKörpern
Eindringliches Doku-
theater über Afghanistan.

GRAZ. Es war Ende 2014. Die
Nato zog ihre Isaf-Soldaten aus
Afghanistan ab – nach 13 Jahren.
Die internationalen Truppen,
entsandt nach 9/11, sind weg,
der Krieg tobt weiter. Nur die
Welt sieht seltener hin.
Mit den Möglichkeiten des

Dokumentartheaters nähert
sich die Costa Compagnie in
„Conversion/Nach Afghanis-
tan“ im Theater am Lend den
Zuständen im kriegsgebeutel-
ten Land an. Drei Wochen lang
recherchierte das Kollektiv am
Hindukusch, führte Interviews
mit Soldaten, Studenten, Akti-
vistinnenoderKünstlern, doku-
mentierte die vielen subjekti-
ven Wahrheiten und skizzierte
so die heterogene Gegenwart.
Die dichte performative

Übersetzung dieser Reise auf
die Bühne mit Tanz oder Multi-
mediainstallationen zeigt ein-
dringlich, was Recherchethea-
ter zu leisten imstande ist: Es
kann aufklären, aufrütteln, Wi-
derstand provozieren und die
Gegenwart verinnerlichen.
Der 2009 inHamburggegrün-

deten interdisziplinären Grup-
pe gelingen furioseBilder: etwa,
wenn eine Drohne im Theater
Livebilder sendet, die das Fa-
denkreuz einer Waffe simulie-
ren. Oder wenn in eine Plane so
lange Luft gepumptwird, bis sie
die gesamte Bühne ausfüllt –
eine nicht ironiefreie Analyse
über Kriege, die aufgeblasen
werden: von Politik, Medien
oder Theater. Hingehen!

JULIA SCHAFFERHOFER

Conversion/Nach Afghanistan. Costa
Compagnie. Noch heute, 20Uhr, Theater am
Lend. Karten: Tel. 0664/844 35 99.

THEAT ER AM L END

Eindringlich performteGeschichten
erzählen vom Krieg TAKE

Früchte der Arbeit: Max Emanuel Cencic ist Countertenor, Produzent und neuerdings auch Regisseur CENCIC.COM/HOFFMANN

KunstMICHAEL TSCHIDA

Auf Youtube sind Tondoku-
mente von 1986 zu finden,
auf denen ein zehnjähriger

Knirps Arien von Mozart oder
Offenbach tiriliert. „Man hört,
was aus dieser Stimme nochwer-
den kann“, postete ein Schwär-
mer vor einem Jahr.Was so lustig
wie falsch ist. Denn aus dieser
Stimme wird nichts. Sondern ist
längst geworden. Und wie!
Als Max Emanuel Cencic

(sprich: Tsentsitsch) nach seiner
Zeit bei den Wiener Sängerkna-
ben ab 1992 ein Jahrzehnt lang als
„Sopranist“ firmierte, staunten
die meisten nicht nur über diese
merkwürdige Stimmbezeich-
nung. Denn es war tatsächlich
hohe – ach, was! – höchste Kunst,
die der junge Mann da zwischen
Händel und Schubert, zwischen
London und Tokio bot.
Nach Kooperationen etwa mit

Angelika Kirchschlager oder Sir
George Solti stieg der gebürtige
Zagreber, Sohn einer Opernsän-
gerin und eines Dirigenten, 2001
sozusagen einen Stock tiefer und
setzte seine Karriere als norma-
ler Countertenor fort. Wobei
„normal“ bei dem schon seit Län-
gerem in Paris lebenden Öster-
reicher ein relativer Begriff ist.
Denn mit seinem runden, vibra-
toarmen, sehr weiblichen Tim-

bre, mit dem er in furiosen Bra-
vourarien genauso beeindruckt
wie in zärtlichen Melodienbou-
quets, hat sich der 39-Jährige ei-
nen Ausnahmestatus ersungen.
AberCencic begnügt sichnicht

damit, mittlerweile als einer der
weltbesten Counter zu gelten.
Der Ärmelaufkrempler hat mit
seinem Freund Georg Lang „par-
nassus arts productions“ gegrün-
det, um „nicht mehr nur ein Räd-
chen in einem System zu sein“,
das daKlassikindustrie heißt. Ein
wunderbares Beispiel für eigene
Drehmomente ist unter anderem
die Wiederentdeckung von Leo-
nardo Vincis letzter, mit gleich
fünf Countertenören besetzter
Oper „Artaserse“ von 1730, deren
Interpretation auf Bühnen wie
aus den Boxen enthusiasmiert.

Nach virtuosen „Arie Napole-
tane“ im Herbst des Vorjahres
brachte Cencic nun mit Händels
„Arminio“ ein weiteres Juwel he-
raus. Als primus inter pares sei-
ner „Künstlerfamilie“ singt er
den Cheruskerfürsten Hermann,
um den sich während der legen-
dären Schlacht im Teutoburger
Wald anno 9 n. Chr. Dramen zwi-
schen Treue und Verrat, Begeh-
ren und Aufbegehren abspielen –
demnächst konzertant auch im
Theater an derWien. „Phänome-
nal!“, urteilten Zuhörerwie Kriti-
ker über die Inszenierung dieser
Opernrarität bei den 39. Händel-
Festspielen in Karlsruhe Mitte
Februar. Der Regisseur, der dabei
sein glänzendes Debüt feierte,
war übrigens kein ganz Unbe-
kannter: Max Emanuel Cencic.

Max Emanuel Cencic
zählt zu den besten
Countertenören der
Welt. Der 39-Jährige
begnügt sich aber
nicht damit, also setzt
er auch anderweitig
zu Höhenflügen an.
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CD, VIDEO & KONZERT

Claire, Ruxandra Donose u. a.,
Armonia Atenea/George Petru.
Videos der Aufnahme auf vimeo.
Konzertante Aufführung am
20. April um 19 Uhr im Theater
an der Wien. Karten: Tel. (01)
58 8 85. www.theaterwien.at
www.cencic.com

Georg Friedrich
Händel: „Armi-
nio“. Decca.
Mit Max Emanu-
el Cencic, Layla

BAROQUIADES.COM, 12_04_2016

Arminio - Haendel - George Petrou

La belle victoire d'Arminio

Arminio a été créé à Londres (au Covent Garden) le 12 janvier 1737. Le moins qu’on en 
puisse dire est qu’il ne connut pas un succès considérable puisqu’il quitta l’affiche après six 
représentations et sombra dans l’oubli pour deux siècles. A vrai dire, l’année lyrique 1737 ne 
fut pas vraiment faste pour Haendel puisque ses deux autres créations cette année-là 
connurent également un succès des plus mitigés, qu’il s’agisse de Giustino (neuf 
représentations) ou de Bérénice (quatre représentations).
L’argument d’Arminio s’appuie sur le contexte historique du « désastre de Varus », soit 
l’humiliante défaite infligée par un prince germain très romanisé (Arminius) aux légions du 
général romain Varus qui seront exterminées. Ce désastre militaire marquera la fin de 
l’expansion romaine outre Rhin et l’on prête à l’empereur Auguste la phrase « Varus, rends-
moi mes légions ! ». Varus se suicidera à l’issue de la bataille et Arminius mourra assassiné 
douze ans plus tard.
L’opéra de Haendel se développe sur un livret d’Antonio Salvi considérablement remanié par
un librettiste inconnu et réduit à trois cents vers (au lieu des trois mille que comportait le texte 
initial), au motif que le texte italien de Salvi n’aurait pas été compréhensible par le public du 
Covent Garden. Bien entendu, la vérité historique ne sera pas au coeur de cet opera seria qui 
s’articule autour du personnage d’Arminio. Prisonnier des romains, Arminio voit Varus tenter 
de séduire son épouse (Tusnelda). Ségeste, père de Tusnelda intrigue auprès des Romains 
mais Arminio refuse de se soumettre à Rome et est condamné à mort. Après de nombreux 
rebondissements associant également la soeur d’Arminio (Ramise), son fiancé et fils de 
Segeste (Sigismond), Arminio échappera à la mort, conduira ses troupes à la victoire et 
pardonnera à Ségeste.

La distribution présente la particularité de regrouper deux premiers rôles masculins (Arminio 
et Sigismond) tenus à la création par deux castrats, respectivement Domenico Annibali (alto) 
et Gioacchino Conti dit Gizziello (soprano). Lors de la création, le rôle de Tusnelda était 
interprété par la soprano Anna Maria Strada del Pò, celui de Ramise par la contralto 
Francesca Bertolli, celui de Segeste par la basse Henry Reinhold, le rôle de Varus (Varo) 
par le ténor John Beard et enfin, celui de Tullio par Maria Caterina Negri (contralto).
Sauf erreur, cet enregistrement DECCA n’est que la deuxième intégrale de l'oeuvre, après 
celui de Virgin Classics (Alan Curtis, Vivica Genaux...) ; il a été enregistré à Athènes en 
2015 avant d’être monté sur scène par Max Emanuel Cencic en février dernier à Karlsruhe 
(voir notre récent compte-rendu : Rencontre avec Max Emanuel Cencic).
Dès l’ouverture, les caractéristiques de l’interprétation de George Petrou qui fait un travail 
remarquable à la tête de l’Ensemble Armonia Athenea sont posées et ne se démentiront plus, 
à aucun moment, en dépit d’une action un peu décousue en raison notamment de la 
“réduction” du livret rappelée ci-dessus et qui ne concourt guère à la dramaturgie théatrale 
non plus qu’à la vraisemblance de l’action. Les tempi sont très vifs, les équilibres très fins et, 
au moyen de phrasés très travaillés et parfois osés, Petrou parvient à maintenir une tension 
dramatique, très illustratrice d’un monde de passions, tout au long de l’ouvrage et à rendre 
justice à une partition que l’on se dit injustement oubliée...
Max Emmanuel Cencic est une nouvelle fois exceptionnel dans ce rôle qui semble écrit pour 
lui et dans lequel les évolutions de sa voix, qui continue à gagner en onctuosité et en épaisseur 
dans le medium, et son timbre mordoré si attachant font merveille. Le travail de 
caractérisation du personnage est manifeste dans le superbe Al par della mia sorte è forte 
questo cor du Ier acte, joliment vocalisé et palpitant d’émotion. Au deuxième acte le très 
virtuose Si, cadro… et plus encore le pantelant Vado a morir constituent des sommets 
d’émotion et confirment l’immense talent de Max Emmanuel Cencic. Qui au troisième acte 
brille de virtuosité dans Ritorno alle ritorte et dans le vertigineux Fatto scorta al sentier della 
gloria.
Je suis beaucoup moins enthousiasmé par le Sigismondo de Vince Yi, dont le timbre pincé est 
trop acidulé pour mon goût. Mais, si ces caractéristiques du timbre nuisent à l’interprétation et 
à la crédibilité du personnage, on doit toutefois souligner une technique de bonne tenue du 
contre-ténor. Il n’en demeure pas moins que le personnage de Sigismondo est fort peu habité, 
à l’opposé de tout le reste d’une distribution dont l’homogénéité de composition est 
remarquable.
Layla Claire présente un beau timbre de soprano, homogène, et une belle projection qui lui 
permettent de composer une belle Tusnelda, irréprochable tant au plan technique qu’au plan 
théâtral. Ses qualités sont particulièrement évidentes au IIème acte dans Al furor che ti 
consiglia…, même si le timbre accuse encore parfois un peu de « verdeur ».
Ruxandra Donose n’est pas un contralto, en décalage avec la distribution de la création, et 
souffre parfois un peu dans les graves. Mais sa Ramise est extrêmement séduisante, 
dispensant un Sento il cor… particulièrement enlevé au premier acte puis, au second, un 
Niente spero… très inspiré et maîtrisé techniquement pour finir au troisième acte par un 
Voglio seguir lo sposo superbe de détermination matrimoniale et techniquement admirable.
Juan Sancho confirme sa belle dimension de ténor héroïque et se tire avec éclat du Mira il 
ciel dans lequel l’orchestre donne à entendre de superbes bois. Xavier Sabata est un Tullio de 
luxe qui se tire évidemment avec bonheur de ce second rôle et distille un jubilatoire Con quel 
sangue..., enlevé et élégant. Enfin le Segeste de Petros Magoulas, qui n’est doté que d’un 
seul air (Fiaccherò quel fiero orgoglio, à l'acte I) est tout à fait honnête.
Au final, cette résurrection d’un ouvrage injustement oublié de Haendel vaut parfaitement le 
detour tant par le remarquable travail de caractérisation musicale et théâtrale réalisé par le 
tandem Petrou-Cencic, que par la qualité musicale et orchestrale de l’ensemble ainsi que par 
l’homogénité d’une distribution dominée par Max Emanuel Cecic dans le rôle titre. 

Publié le 12 avr. 2016 par Jean-Luc IZARD

http://www.baroquiades.com/articles/recording/1/arminio-haendel-petrou 

Max Emanuel Cencic in "Arminio"
Présentée par Bernard Niedda

dimanche 17 avril à 11h00

Durée émission : 60 min 

MAX EMMANUEL CENCIC RANIME AU DISQUE ET A LA SCÈNE CET OUVRAGE 
DE HAENDEL INJUSTEMENT NÉGLIGE.

Cette émission est archivée. Pour l'écouter, inscrivez-vous gratuitement ou connectez-
vous directement si possédez déjà un compte RCF. 

Pour vous présenter cet opéra de Haendel décrit en son temps comme un ''Miracle'', 
''Excellent à tous égard et extrêmement plaisant'', nous serons en liaison téléphonique 
avec le cotre ténor MAX EMMANUEL CENCIC instigateur et héros de cet 
enregistrement. UN EVENEMENT QUE VOUS PROPOSE ''PASSION OPERA''
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Sauf erreur, cet enregistrement DECCA n’est que la deuxième intégrale de l'oeuvre, après 
celui de Virgin Classics (Alan Curtis, Vivica Genaux...) ; il a été enregistré à Athènes en 
2015 avant d’être monté sur scène par Max Emanuel Cencic en février dernier à Karlsruhe 
(voir notre récent compte-rendu : Rencontre avec Max Emanuel Cencic).
Dès l’ouverture, les caractéristiques de l’interprétation de George Petrou qui fait un travail 
remarquable à la tête de l’Ensemble Armonia Athenea sont posées et ne se démentiront plus, 
à aucun moment, en dépit d’une action un peu décousue en raison notamment de la 
“réduction” du livret rappelée ci-dessus et qui ne concourt guère à la dramaturgie théatrale 
non plus qu’à la vraisemblance de l’action. Les tempi sont très vifs, les équilibres très fins et, 
au moyen de phrasés très travaillés et parfois osés, Petrou parvient à maintenir une tension 
dramatique, très illustratrice d’un monde de passions, tout au long de l’ouvrage et à rendre 
justice à une partition que l’on se dit injustement oubliée...
Max Emmanuel Cencic est une nouvelle fois exceptionnel dans ce rôle qui semble écrit pour 
lui et dans lequel les évolutions de sa voix, qui continue à gagner en onctuosité et en épaisseur 
dans le medium, et son timbre mordoré si attachant font merveille. Le travail de 
caractérisation du personnage est manifeste dans le superbe Al par della mia sorte è forte 
questo cor du Ier acte, joliment vocalisé et palpitant d’émotion. Au deuxième acte le très 
virtuose Si, cadro… et plus encore le pantelant Vado a morir constituent des sommets 
d’émotion et confirment l’immense talent de Max Emmanuel Cencic. Qui au troisième acte 
brille de virtuosité dans Ritorno alle ritorte et dans le vertigineux Fatto scorta al sentier della 
gloria.
Je suis beaucoup moins enthousiasmé par le Sigismondo de Vince Yi, dont le timbre pincé est 
trop acidulé pour mon goût. Mais, si ces caractéristiques du timbre nuisent à l’interprétation et 
à la crédibilité du personnage, on doit toutefois souligner une technique de bonne tenue du 
contre-ténor. Il n’en demeure pas moins que le personnage de Sigismondo est fort peu habité, 
à l’opposé de tout le reste d’une distribution dont l’homogénéité de composition est 
remarquable.
Layla Claire présente un beau timbre de soprano, homogène, et une belle projection qui lui 
permettent de composer une belle Tusnelda, irréprochable tant au plan technique qu’au plan 
théâtral. Ses qualités sont particulièrement évidentes au IIème acte dans Al furor che ti 
consiglia…, même si le timbre accuse encore parfois un peu de « verdeur ».
Ruxandra Donose n’est pas un contralto, en décalage avec la distribution de la création, et 
souffre parfois un peu dans les graves. Mais sa Ramise est extrêmement séduisante, 
dispensant un Sento il cor… particulièrement enlevé au premier acte puis, au second, un 
Niente spero… très inspiré et maîtrisé techniquement pour finir au troisième acte par un 
Voglio seguir lo sposo superbe de détermination matrimoniale et techniquement admirable.
Juan Sancho confirme sa belle dimension de ténor héroïque et se tire avec éclat du Mira il 
ciel dans lequel l’orchestre donne à entendre de superbes bois. Xavier Sabata est un Tullio de 
luxe qui se tire évidemment avec bonheur de ce second rôle et distille un jubilatoire Con quel 
sangue..., enlevé et élégant. Enfin le Segeste de Petros Magoulas, qui n’est doté que d’un 
seul air (Fiaccherò quel fiero orgoglio, à l'acte I) est tout à fait honnête.
Au final, cette résurrection d’un ouvrage injustement oublié de Haendel vaut parfaitement le 
detour tant par le remarquable travail de caractérisation musicale et théâtrale réalisé par le 
tandem Petrou-Cencic, que par la qualité musicale et orchestrale de l’ensemble ainsi que par 
l’homogénité d’une distribution dominée par Max Emanuel Cecic dans le rôle titre. 

Publié le 12 avr. 2016 par Jean-Luc IZARD

http://www.baroquiades.com/articles/recording/1/arminio-haendel-petrou 

Max Emanuel Cencic in "Arminio"
Présentée par Bernard Niedda

dimanche 17 avril à 11h00

Durée émission : 60 min 

MAX EMMANUEL CENCIC RANIME AU DISQUE ET A LA SCÈNE CET OUVRAGE 
DE HAENDEL INJUSTEMENT NÉGLIGE.

Cette émission est archivée. Pour l'écouter, inscrivez-vous gratuitement ou connectez-
vous directement si possédez déjà un compte RCF. 

Pour vous présenter cet opéra de Haendel décrit en son temps comme un ''Miracle'', 
''Excellent à tous égard et extrêmement plaisant'', nous serons en liaison téléphonique 
avec le cotre ténor MAX EMMANUEL CENCIC instigateur et héros de cet 
enregistrement. UN EVENEMENT QUE VOUS PROPOSE ''PASSION OPERA''

https://rcf.fr/culture/musique/max-emanuel-cencic-arminio 

„Musikalischer Cherusker mit Eichenlaub“ 
(Dominik Troger)  

 
Im Theater an der Wien marschierten die Cherusker zu einer Händel’schen „Herrmannschlacht” 
auf. Die Oper „Arminio“ wurde 1737 uraufgeführt – und dann weitgehend vergessen. Selbst die 
Händel-Renaissance der letzten Jahrzehnte hat weitgehend einen Bogen um sie gemacht. 

Bis vor kurzem gab es meines Wissens nur eine Gesamtaufnahme des Werks eingespielt von Alan 
Curtis. Szenische Aufführungen waren eine Rarität. Zuletzt kam die Oper bei den Händel-Festspielen 
in Halle auf die Bühne sowie im Badischen Staatstheater Karlsruhe. In Karlsruhe agierte Max Emanuel 
Cencic als Sänger der Titelpartie und als Regisseur – und auf dieser Produktion basierte die 
konzertante Aufführung im Theater an der Wien. 

Die Handlung zwingt Arminio in römische Ketten, weil der Schwiegervater Segeste verräterischer 
Weise mit den Römern paktiert. Außerdem ist der römische Feldherr Varo hinter der Gemahlin 
Arminios, Tusnelda, her. Sigismondo, der Sohn Segestes (verlobt mit Arminios Schwester Ramise), 
begehrt gegen den Vater auf und befreit Arminio. Varo fällt, die Römer flüchten, Segeste wird von 
Arminio verziehen und dem barocken Happyend, das die Milde des Cheruskerfürsten besingt, steht 
nichts mehr im Wege.  

„Arminio“ besitzt einen tragischen Ernst, der auch in der Musik zu Ausdruck kommt. Die Handlung 
wird vom Krieg überschattet. Der Held verbringt viel Zeit, die Hinrichtung vor Augen, im römischen 
Kerker. Tusnelda wird zwischen Hoffnung und Furcht hin und her gerissen und durch Ramise am 
Selbstmord gehindert. Dazu gesellt sich der Streit zwischen Sohn und Vater. Man muss an der 
Oberfläche der „Historienmalerei“ gar nicht viel herumkratzen, um den Familienkonflikt zu erkennen, 
der in „Arminio“ ausverhandelt wird, und zwar auf eine recht konkrete Weise.  

Spiritus Rector des Abends war einmal mehr Max Emanuel Cencic. Er trug einen schwarzen Anzug 
und lackglänzende schwarze Schuhe. Das Sakko hatte goldene Eichenblätter aufs Revers genäht und 
goldenes Eichenlaub zierte die schwarze Krawatte: Derart war der Fürst der Cherusker durch die 
Garderobe und mit leicht selbstironischem Anstrich schon optisch deutlich charakterisiert. Cencic hat 
mit dem Arminio eine Partie gefunden, die seinem leicht sämigen mezzoaffinen Countertenor 
bestens konveniert. Mit samtig überhauchtem Timbre folgte er den Spuren des Cheruskerfürsten, 
mit langem Atem und einer Ausgewogenheit im Vortrag, die sich sowohl in den lyrischen Passagen 
als auch bei den bis in die Sopranlage reichenden Effekttönen bewährte. Cencic feuerte hier weniger 
„barocke Raketen“ ab, sondern es handelte sich um luxuriöse Bronzen, die von ihm aus dem 
feingliedrigeren „Figurenwerk“ stimmlich gleichsam ans „Licht“ gehoben wurden. Sein Countertenor 
schmiegte sich eng an die Händel’sche Musik, kam im Laufe des Abends ins „Schnurren“ wie der in 
Watte gepackte 12-Zylinder-Motor einer eleganten Limousine. Cencic sang auswendig, andere 
Mitwirkenden hatten ihre Noten dabei. Gesungen wurde im bühnenmittig abgetrennten Bühnenbild 
der aktuellen „Anti-Capriccio“-Produktion des Theaters an der Wien. 

Musikalisch „ausschweifende“ Arien hat Händel dem Sigismondo in die Kehle gelegt – im zweiten Akt 
das „Quella fiamma“ gleich mit einem kleinen „Oboenkonzert“ verquickt, weil sich bei der 
Uraufführung ein neuer Oboist dem Londoner Publikum vorgestellt hat (so das Programmheft). Sehr 
reizvoll ist auch die Arie „Posso morir, ma vivere“, mit der Sigismondo den ersten Akt prominent 
beschließt. Händel wechselt hier zwischen langsamen und schnellen Passagen und setzt das 
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„Musikalischer Cherusker mit Eichenlaub“ 
(Dominik Troger)  

 
Im Theater an der Wien marschierten die Cherusker zu einer Händel’schen „Herrmannschlacht” 
auf. Die Oper „Arminio“ wurde 1737 uraufgeführt – und dann weitgehend vergessen. Selbst die 
Händel-Renaissance der letzten Jahrzehnte hat weitgehend einen Bogen um sie gemacht. 

Bis vor kurzem gab es meines Wissens nur eine Gesamtaufnahme des Werks eingespielt von Alan 
Curtis. Szenische Aufführungen waren eine Rarität. Zuletzt kam die Oper bei den Händel-Festspielen 
in Halle auf die Bühne sowie im Badischen Staatstheater Karlsruhe. In Karlsruhe agierte Max Emanuel 
Cencic als Sänger der Titelpartie und als Regisseur – und auf dieser Produktion basierte die 
konzertante Aufführung im Theater an der Wien. 

Die Handlung zwingt Arminio in römische Ketten, weil der Schwiegervater Segeste verräterischer 
Weise mit den Römern paktiert. Außerdem ist der römische Feldherr Varo hinter der Gemahlin 
Arminios, Tusnelda, her. Sigismondo, der Sohn Segestes (verlobt mit Arminios Schwester Ramise), 
begehrt gegen den Vater auf und befreit Arminio. Varo fällt, die Römer flüchten, Segeste wird von 
Arminio verziehen und dem barocken Happyend, das die Milde des Cheruskerfürsten besingt, steht 
nichts mehr im Wege.  

„Arminio“ besitzt einen tragischen Ernst, der auch in der Musik zu Ausdruck kommt. Die Handlung 
wird vom Krieg überschattet. Der Held verbringt viel Zeit, die Hinrichtung vor Augen, im römischen 
Kerker. Tusnelda wird zwischen Hoffnung und Furcht hin und her gerissen und durch Ramise am 
Selbstmord gehindert. Dazu gesellt sich der Streit zwischen Sohn und Vater. Man muss an der 
Oberfläche der „Historienmalerei“ gar nicht viel herumkratzen, um den Familienkonflikt zu erkennen, 
der in „Arminio“ ausverhandelt wird, und zwar auf eine recht konkrete Weise.  

Spiritus Rector des Abends war einmal mehr Max Emanuel Cencic. Er trug einen schwarzen Anzug 
und lackglänzende schwarze Schuhe. Das Sakko hatte goldene Eichenblätter aufs Revers genäht und 
goldenes Eichenlaub zierte die schwarze Krawatte: Derart war der Fürst der Cherusker durch die 
Garderobe und mit leicht selbstironischem Anstrich schon optisch deutlich charakterisiert. Cencic hat 
mit dem Arminio eine Partie gefunden, die seinem leicht sämigen mezzoaffinen Countertenor 
bestens konveniert. Mit samtig überhauchtem Timbre folgte er den Spuren des Cheruskerfürsten, 
mit langem Atem und einer Ausgewogenheit im Vortrag, die sich sowohl in den lyrischen Passagen 
als auch bei den bis in die Sopranlage reichenden Effekttönen bewährte. Cencic feuerte hier weniger 
„barocke Raketen“ ab, sondern es handelte sich um luxuriöse Bronzen, die von ihm aus dem 
feingliedrigeren „Figurenwerk“ stimmlich gleichsam ans „Licht“ gehoben wurden. Sein Countertenor 
schmiegte sich eng an die Händel’sche Musik, kam im Laufe des Abends ins „Schnurren“ wie der in 
Watte gepackte 12-Zylinder-Motor einer eleganten Limousine. Cencic sang auswendig, andere 
Mitwirkenden hatten ihre Noten dabei. Gesungen wurde im bühnenmittig abgetrennten Bühnenbild 
der aktuellen „Anti-Capriccio“-Produktion des Theaters an der Wien. 

Musikalisch „ausschweifende“ Arien hat Händel dem Sigismondo in die Kehle gelegt – im zweiten Akt 
das „Quella fiamma“ gleich mit einem kleinen „Oboenkonzert“ verquickt, weil sich bei der 
Uraufführung ein neuer Oboist dem Londoner Publikum vorgestellt hat (so das Programmheft). Sehr 
reizvoll ist auch die Arie „Posso morir, ma vivere“, mit der Sigismondo den ersten Akt prominent 
beschließt. Händel wechselt hier zwischen langsamen und schnellen Passagen und setzt das 
verhaltene „Posso morir“ immer wieder dem sehr belebt ausgeführten „ma vivere“ entgegen. Vince 
Yi sorgte für die ausgefeilte sängerische Umsetzung – nicht nur dieser herausfordernden Arie. Sein 
Countertenor ist einem lyrischer Sopran vergleichbar, der mit einem knabenhaften, farblich wenig 
ausschattierten „Odeur“ umflort ist. Derart sorgte Yi für große Faszination, allerdings waren einige 
Spitzentöne etwas unaustariert und sie verloren dann ihr unschuldiges Leuchten.  

Der Countertenor Owen Willetts gab ein weiteres Beispiel für die derzeit hohe künstlerische Dichte 
unter den Countertenören. Er hat sich an diesem Abend erstmals dem Publikum im Theater an der 
Wien präsentiert. Als Volkstribun Tullio überzeugte er in der nicht sehr großen Rolle mit angenehmer 
beweglicher Stimme. Vassilis Kavayas lieh dem Varo einen leichtgewichtigen „Rossini“-Tenor, mit 
hübschem, schlanken „Kern“, aber in der Gesamtanlage auf mich noch recht jung wirkender Stimme, 
bei der man den heroischen Aspekt der Rolle durch das helle Timbre weniger heraushörte. Allerdings 
hat Händel sein musikalisches Füllhorn bei der Partie etwas zurückgehalten. Im dritten Akt hat er 
Varo aber eine „Feldherrnarie“ mit effektvoller Hornbegleitung spendiert. Pavel Kudinov war zwar 
als böser Schwiegervater ein wichtiger Treiber der Handlung, hatte aber nur wenig zu singen und 
entledigte sich der Aufgabe – wie schon oft im Theater an der Wien – mit bewährtem Bass. 

Die Frauenrollen Tusnelda und Ramise waren mit Sandrine Piau und Ruxandra Donose prominent 
besetzt. Die Ramise ist eigentlich eine Alt-Partie, Donose aber doch wohl eher ein Mezzo, zwar mit 
einer dunkelgrundierenden Abrundung, aber sehr satt fundiert ist ihre Tiefe nicht. Sandrine Piaus 
Sopran passte sehr gut zur leidenden Tusnelda, nicht mehr so blühend im Klang, etwas dunkel in der 
Farbe, von einer fraulichen Reife überzogen, die neben aller Agilität und stilistischen Feinfühligkeit in 
der Stimme doch auch den Schmerz und das zum Selbstmordversuch anstachelnde Leid zu 
transportieren vermochte. Ein Höhepunkt des Abends war das Duett der beiden im dritten Akt 
„Quando più minaccuio“, ein Händel’sches Kleinod ersten Ranges.  

Die Armonia Atenea unter George Petrou sorgte für eine griffige und wenn geboten auch mit Poesie 
erfüllte Wiedergabe, mit allerdings forscher Betonung der Bässe, was einen akustisch etwas groben 
Eindruck hinterließ. (Zum Vergleich: Die schon erwähnte Gesamtaufnahme mit dem Il Complesso 
Barocco unter Alan Curtis ist im Klangbild ausgewogener, in der Sängerbesetzung aber weniger 
kontrastreich.)  

Am Schluss gab es stürmischen Beifall im sehr gut besuchten Theater an der Wien, der rund sieben 
Minuten lang andauerte. 

http://www.operinwien.at/werkverz/haendel/aarminio.htm 
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Voici Cencic, tel un acteur de cinéma sur un visuel sensé nous séduire pour susciter le désir 
d'en écouter davantage : voyageur emperruqué pistolet (encore fumant) à la main, tel un 
espion en pleine mission... Pour cet enregistrement, le magazine Opernwelt dit de Mr Cencic 
"qu'il est doté de la meilleure voix de contreténor du moment".

Un visuel choc a été choisi pour représenter cette nouvelle production de l'Arminio de Handel, 
un opéra qui a visiblement marqué les esprits à sa création, et a même été désigné comme un 
véritable "miracle". Précisons qu'il n'existait pourtant jusqu'à ce jour qu'un enregistrement 
complet de l'opéra! Et cette nouvelle version est d'autant plus intéressante par sa distribution 
musicale de qualité : la prestation de l'ensemble Armonia Atenea, sous la direction de George 
Petrou est en effet remarquable.

À découvrir toute cette semaine dans La matinale, L'odyssée, Demandez le programme et Le 
grand 4h!

http://www.rtbf.be/musiq3/article/detail_cd-de-la-semaine-arminio-de-handel-decca-
classics?id=9275121 
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



 







 



          





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 







 



          




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




 




    








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






 



          












 








 




    
























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



 







 



          












 








 




    




















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CD - Armonià Atenèa und George Petrou

Georg Friedrich Händels "Arminio"
06.05.2016 von Volkmar Fischer 

Cherusker gegen Römer? Eine empfindliche Niederlage bescherte den Römern die berühmte 
Schlacht im Teutoburger Wald, als Hermann der Cherusker den Feind überlistete und 
besiegte. Das dazugehörige Kapitel aus dem Altertum, anno 9 n. Chr., lieferte die Anregung
zum Libretto von Antonio Salvi - und für so manche Vertonung. Georg Friedrich Händels 
Psychodrama "Arminio" kam 1737 in London heraus.

Bildquelle: DECCA

CD-Tipp vom 6. Mai 2016

Georg Friedrich Händels "Arminio"

Bei den Händelfestspielen Karlsruhe im Februar hat Max Emanuel Cencic am Regiepult 
gestanden, dabei den von ihm selbst dargestellten Arminio nicht etwa germanisch 
eingekleidet, sondern mit Puderperücke, nach Art des Ancien Régime. Die bei Decca 
erschienene Aufnahme entstand fünf Monate zuvor in Athen, und auch auf CD, wie sich 
herausstellt, enttäuscht Cencic die Erwartungshaltung seiner Fans in keiner Sekunde: Das 
dunkel oszillierende Timbre des Kroaten bietet nach Bedarf männlich harsche Brusttöne oder 
auch jünglingshaft naiv anmutende Koloraturenketten. 

Eine quellwasserklare Stimme nennt nicht jede Sopranistin ihr eigen! Dass die Kanadierin 
Layla Claire einen großen Part in dieser Aufnahme übernehmen durfte, überrascht insofern, 
als sie trotz ihrer vokalen Flexibilität nur begrenzte Fähigkeiten in einer zentralen Disziplin 
erkennen lässt: die seelischen Schwingungen ihrer Figur zu beglaubigen. Immerhin geht es 
um eine Schlüsselfigur: Tusnelda, die Gattin Arminios, auf die es der Römer Varus abgesehen 
hat - womit er nur seine Niederlage besiegelt. Auch im direkten Vergleich mit der Schwester 
Arminios zieht Tusnelda den Kürzeren: Ramisa weiß zwischen Komik und Erotik sauber zu 
trennen, jedenfalls in Gestalt der rumänischen Mezzosopranistin Ruxandra Donose. 

Durchhörbar und weich konturiert

Auch für die Nebenrollen hat der Dirigent George Petrou ein hochengagiertes Ensemble 
versammelt. Durchhörbar und erstaunlich weich konturiert wirkt das Spiel der zwei Dutzend 
Instrumentalisten von Armonià Atenèa - bei einer Oper, von der man nicht glauben mag, dass 
sie erst ein einziges Mal aufgenommen wurde: durch Alan Curtis in Siena, im Jahr 2000, mit 
Vivica Genaux als Arminio. Noch überzeugender als dort entfaltet sich in der griechischen 
Neueinspielung der operntypische Cocktail aus Liebe, Eifersucht und Rache - im Rahmen 
kriegerischer Intrigen und Dynastiekonflikte. Kein Wunder, dass der Musikhistoriker und 
Komponist Charles Burney von "zuhauf vortrefflichen Dingen" sprach, in denen sich Händel 
als "der große Meister" erweist … 

Georg Friedrich Händel: "Arminio"

Max Emanuel Cencic - Arminio, Countertenor
Layla Claire - Tusnelda, Sopran
Petros Magoulas - Segeste, Bass
Juan Sancho - Varo, Tenor
Vince Yi - Sigismondo, Countertenor
Ruxandra Donose - Ramise, Mezzosopran
Xavier Sabata - Tullio, Countertenor
Armonià Atenèa
Leitung: George Petrou
Label: Decca

https://www.br-klassik.de/aktuell/br-klassik-empfiehlt/cd/cd-tipp-handel-arminio-petrou-100.html 
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26 février 2017 - Arminio (Haendel) au 
Staatstheater de Karlsruhe. 
Publié par Jean Luc sur 27 Février 2017, 19:00pm 

Catégories : #Opera mis en scene

Arminio est le premier des trois opéras de Haendel créés au cours de la seule année 1737 
(avec Giustino et Berenice), année qui signe la fin de sa coopération avec Covent Garden et 
son retour au King's Theatre au sein duquel il délaissera l'opéra italien au profit des drames en 
langue anglaise.

L'argument est tiré des Annales de Tacite qui narre le massacre des légions de Varus dans la 
forêt de Teutoburg. L'opéra se concentre sur le chef germain Arminio, marié à Tusnelda, et 
arrêté par les romains suite à la trahison de son beau-père, Segeste. Le fils de celui-ci, 
Sigismondo est fiancé à la sœur d'Arminio, Ramisa. L'empereur exige de Varo l'exécution 
d'Arminio, et Segeste lui promet la main de Tusnelda dont Varo est éperdument amoureux. 
Arminio parviendra à échapper à l'exécution et sa victoire militaire (et la mort de Varo) 
remettent les choses dans leur ordre initial...

Malgré une belle distribution, la création ne rencontra pas le succès et l'œuvre fut retirée après 
6 représentations. S'ensuivit un long oubli jusqu'en 1935 et surtout la reprise de 1972 par 
Unicorn Opera. Arminio reste rare à la scène, faute à un livret mal structuré et caricatural et à 
une partition qui est parfois faible bien qu'elle comporte des pages sublimes qui relèvent du 
plus pur génie de Haendel.

Cette série de représentations, dans le cadre du festival Haendel de Karlsruhe, reprend celles 
de l'an dernier avec une distribution légèrement modifiée. La belle et efficace mise en scène 
est réalisée par Max-Emmanuel Cencic qui souligne la dimension familiale et conjugale de 
l'œuvre au détriment de sa dimension guerrière et passionnée. L'acte I est ainsi une 
réminiscence de la fuite à Varennes, tout comme la présence de la guillotine rappelle la 
Révolution, le reste de l'action évoque l'invasion de l'Allemagne par les troupes 
napoléoniennes ; Arminio et Tusnelda incarnent un idéal de famille bourgeoise, alors que le 
duo Sigismondo-Ramise verse dans la caricature burlesque (presque excessivement d'ailleurs, 
la justification de l'ébriété constante de Ramise comme celles de la lâcheté et de la mollesse 
de Sigismondo peinant à être vraisemblables et confinant au balourd dans la scène de la 
castration manquée). Obsédé par son désir sexuel pour Tusnelda, Varo quant à lui se caresse 
ostensiblement devant son portrait et finira par la violer. Enfin le pardon de Segeste semble un 
simulacre politique puisqu'il sera guillotiné. L'ingénieux dispositif scénique composé de 
plateaux tournants concentriques permet de développer l'action et de procéder à des 
changements à vue de décors et d'atmosphères. Très beaux décors d'ailleurs, se découpant sur 
de belles vidéos de cieux et agrémentés par des costumes somptueux.

Musicalement la représentation tient très largement les promesses de l'enregistrement. En 
premier lieu grâce à l'excellent travail de George Petrou à la tête d'Armonia Atenea. Le tempo 
est vif et enlevé, les équilibres très fins et les phrasés très travaillés. L'attention au plateau est 
permanente, attention d'autant plus nécessaire que la fosse du Badisches Staatstheater n'est 
pas profonde.Max Emanuel Cencic excelle en Arminio. Le chant est à la fois très expressif et 
impeccablement virtuose. Le timbre mordoré, d'une superbe fluidité et au médium onctueux 
soutiennent une interprétation exceptionnelle. Au Ier acte, il fait palpiter " Ah par della mia 
sorte...", joliment vocalisé. Au deuxième acte le très virtuose "Si, cadro… " et plus encore le 
pantelant "Vado a morir" constituent des sommets d’émotion. Au troisième acte enfin, Max 
Emmanuel Cencic retrouve une virtuosité sans défaut dans "Ritorno alle ritorte" et dans le 
vertigineux "Fatto scorta al sentier della gloria".

La Tusnelda de Lauren Snouffer sera justement très applaudie. Elle dispose d'un très beau 
timbre de soprano, d'une remarquable homogénéité sur toute son étendue, et de remarquables 
qualités théâtrales. Ces qualités sont particulièrement évidentes au IIème acte dans "Al furor 
che ti consiglia…", et son travail en duo avec Cencic livre une fin du II totalement 
hypnotique.

A leurs côtés, le Varo de Juan Sancho est d'une virilité exacerbée et dégouline de désir 
contrarié. Sa prestation, soutenue par sa présence théâtrale, est plus intéressante qu'au disque 
et il confirme son excellence dans ces rôles de ténor baroque. Son interprétation culmine dans 
un superbe "Mira il ciel" somptueusement accompagné par les bois d'Armonia Atenea.

Alessandra Kubas-Kruk possède sans conteste les qualités vocales nécessaires à Sigismondo. 
Bien que s'appuyant sur une technique qui semble marquée par les rôles romantiques, elle 
compose un Sigismondo de haut niveau, mais elle semble peu à l'aise dans la mise en scène, 
abordant le grotesque du personnage voulu par Cencic avec trop de retenue, créant ainsi un 
décalage peu heureux. Surtout, elle assume mal la masculinité du personnage et on aurait 
préféré y entendre, comme à Cracovie, un contre ténor dont le médium aurait davantage assis 
le caractère masculin du personnage.

Je suis davantage réservé sur la Ramise de Gaia Petrone. Bien que dotée de grandes qualités 
théâtrales et d'un abattage remarquable, Gaia Petrone ne possède pas les graves du rôle (écrit 
rappelons le pour un contralto) et la puissance est insuffisante. C'est dommage car le timbre 
est très beau et la voix d'une grande souplesse naturelle, notamment dans l'aigu et le haut 
médium. Le Segeste de Pavel Kudinov est lui très réussi : graves chauds et denses, timbre qui 
sait se plier aux lâchetés et mesquineries de son personnage. Enfin Owen Willetts est une très 
belle découverte dans le "petit" rôle de Tullio dans lequel il déploie une voix agile au timbre 
pur tout en composant un personnage de vrai romain à l'antique, tout de droiture et de rigueur, 
condamnant un Varo perclus de vices.

Au rideau, ce sera un grand succès, totalement justifié, pour cette étincelante reprise.



Bei den Händelfestspielen Karlsruhe im Februar hat Max Emanuel Cencic am Regiepult 
gestanden, dabei den von ihm selbst dargestellten Arminio nicht etwa germanisch 
eingekleidet, sondern mit Puderperücke, nach Art des Ancien Régime. Die bei Decca 
erschienene Aufnahme entstand fünf Monate zuvor in Athen, und auch auf CD, wie sich 
herausstellt, enttäuscht Cencic die Erwartungshaltung seiner Fans in keiner Sekunde: Das 
dunkel oszillierende Timbre des Kroaten bietet nach Bedarf männlich harsche Brusttöne oder 
auch jünglingshaft naiv anmutende Koloraturenketten. 

Eine quellwasserklare Stimme nennt nicht jede Sopranistin ihr eigen! Dass die Kanadierin 
Layla Claire einen großen Part in dieser Aufnahme übernehmen durfte, überrascht insofern, 
als sie trotz ihrer vokalen Flexibilität nur begrenzte Fähigkeiten in einer zentralen Disziplin 
erkennen lässt: die seelischen Schwingungen ihrer Figur zu beglaubigen. Immerhin geht es 
um eine Schlüsselfigur: Tusnelda, die Gattin Arminios, auf die es der Römer Varus abgesehen 
hat - womit er nur seine Niederlage besiegelt. Auch im direkten Vergleich mit der Schwester 
Arminios zieht Tusnelda den Kürzeren: Ramisa weiß zwischen Komik und Erotik sauber zu 
trennen, jedenfalls in Gestalt der rumänischen Mezzosopranistin Ruxandra Donose. 

Durchhörbar und weich konturiert

Auch für die Nebenrollen hat der Dirigent George Petrou ein hochengagiertes Ensemble 
versammelt. Durchhörbar und erstaunlich weich konturiert wirkt das Spiel der zwei Dutzend 
Instrumentalisten von Armonià Atenèa - bei einer Oper, von der man nicht glauben mag, dass 
sie erst ein einziges Mal aufgenommen wurde: durch Alan Curtis in Siena, im Jahr 2000, mit 
Vivica Genaux als Arminio. Noch überzeugender als dort entfaltet sich in der griechischen 
Neueinspielung der operntypische Cocktail aus Liebe, Eifersucht und Rache - im Rahmen 
kriegerischer Intrigen und Dynastiekonflikte. Kein Wunder, dass der Musikhistoriker und 
Komponist Charles Burney von "zuhauf vortrefflichen Dingen" sprach, in denen sich Händel 
als "der große Meister" erweist … 

Georg Friedrich Händel: "Arminio"

Max Emanuel Cencic - Arminio, Countertenor
Layla Claire - Tusnelda, Sopran
Petros Magoulas - Segeste, Bass
Juan Sancho - Varo, Tenor
Vince Yi - Sigismondo, Countertenor
Ruxandra Donose - Ramise, Mezzosopran
Xavier Sabata - Tullio, Countertenor
Armonià Atenèa
Leitung: George Petrou
Label: Decca
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La perruque lui va si bien

Arminio - Karlsruhe
Par Catherine Jordy | mer 17 Février 2016 | Imprimer

L’œuvre-phare du 39e festival Haendel proposé par l’Opéra de Karlsruhe est une rareté du
compositeur allemand, écrite en 1736, créée à Covent Garden l’année suivante, mais retirée de
l’a�che après six soirées et très peu souvent donnée depuis. Avant la sortie, avec pour ainsi
dire la même distribution, de l’intégrale prévue le 11 mars prochain chez Decca (et déjà
disponible en quelques exemplaires pour les festivaliers qui pouvaient l’acheter sur place),
Arminio était donnée au Staatstheater où il a reçu un accueil triomphal. Cela dit, la
représentation du jour a bien failli être annulée, puisque le musicien qui assurait le continuo a
déclaré forfait au dernier moment, remplacé au pied levé par une jeune interprète qui sauve la
soirée.

L’intrigue est su�samment peu connue pour qu’on la résume en quelques mots : Arminio,
prince germain, a�ronte des troupes romaines commandées par Varo. Sur le point de perdre
la bataille, il fuit, sur les conseils de son épouse, Tusnelda, �lle du prince germain Ségeste,
lequel ne tarde pas à se rallier à l’ennemi romain. Cela fait le désespoir de sa �lle et du frère de
celle-ci, Sigismondo, amoureux de Ramise, qui n’est autre que la sœur d’Arminio. Le jeune �lle
se détourne de son amant quand elle apprend que Ségeste, son potentiel beau-père, a trahi
Arminio, arrêté et condamné à mort. Sigismondo, Tusnelda et Ramise rivalisent de douleur…
Quant à Varo, il sou�re également, follement amoureux d’une Tusnelda qui se refuse à lui, le
tout sous le regard méprisant de Tullio, capitaine romain qui voudrait que son chef maîtrise sa
passion. L’exécution d’Arminio est repoussée in extremis et c’est au �nal ce dernier qui
triomphe, son armée battant celle de l’ennemi et tuant Varo. Arminio pardonne à tous, y
compris Ségeste, dans un lieto �ne attendu. Ce récit correspond toutefois au livret originel, car
la version scénique de Karlsruhe s’autorise quelques modi�cations notables dans ce qui
précède.

C’est Max Emanuel Cencic qui assure la mise en scène de l’opéra, tout comme il incarne avec
maestria le rôle principal. Il commence par changer d’époque. Son choix est un rien
surprenant : ce sont ici les troupes napoléoniennes qui envahissent l’Allemagne. D’accord,
mais pourquoi alors le choix de costumes véritablement rococo ? Max Emanuel Cencic s’en
explique ; pour lui, cet opéra est l’un des meilleurs jamais écrits par Haendel, mais l’action
guerrière n’y est qu’un prétexte. S’il n’a pas eu le succès public escompté (alors que la critique
musicale a été immédiatement élogieuse), c’est parce que les Londoniens étaient avides de
sensations et d’action alors que l’œuvre est en réalité une « Conversation piece », presque un
opéra de chambre. « Haendel voulait un opéra dans le style du Rake’s Progress de Hogarth »,
a�rme le contre-ténor, qui insiste sur cet aspect dans son travail. La fuite initiale lui rappelle
par exemple celle de Louis XVI et Marie-Antoinette, entre autres parallèles historiques, ce qui
donne sens également à la présence de l’échafaud et l’idée de tempérer le lieto �ne avec la
mort de Ségeste, guillotiné juste avant le tomber de rideau �nal. Autre inspiration du chanteur,
le �lm de Milos Forman, Les Fantômes de Goya. On pourrait sans doute y ajouter Amadeus.
Dans ce qu’il considère essentiellement comme un drame domestique, Tusnelda et Arminio
incarnent le couple idéal (quoique, à son retour inespéré puisqu’on le croyait exécuté, Arminio
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La perruque lui va si bien

Arminio - Karlsruhe
Par Catherine Jordy | mer 17 Février 2016 | Imprimer

L’œuvre-phare du 39e festival Haendel proposé par l’Opéra de Karlsruhe est une rareté du
compositeur allemand, écrite en 1736, créée à Covent Garden l’année suivante, mais retirée de
l’a�che après six soirées et très peu souvent donnée depuis. Avant la sortie, avec pour ainsi
dire la même distribution, de l’intégrale prévue le 11 mars prochain chez Decca (et déjà
disponible en quelques exemplaires pour les festivaliers qui pouvaient l’acheter sur place),
Arminio était donnée au Staatstheater où il a reçu un accueil triomphal. Cela dit, la
représentation du jour a bien failli être annulée, puisque le musicien qui assurait le continuo a
déclaré forfait au dernier moment, remplacé au pied levé par une jeune interprète qui sauve la
soirée.

L’intrigue est su�samment peu connue pour qu’on la résume en quelques mots : Arminio,
prince germain, a�ronte des troupes romaines commandées par Varo. Sur le point de perdre
la bataille, il fuit, sur les conseils de son épouse, Tusnelda, �lle du prince germain Ségeste,
lequel ne tarde pas à se rallier à l’ennemi romain. Cela fait le désespoir de sa �lle et du frère de
celle-ci, Sigismondo, amoureux de Ramise, qui n’est autre que la sœur d’Arminio. Le jeune �lle
se détourne de son amant quand elle apprend que Ségeste, son potentiel beau-père, a trahi
Arminio, arrêté et condamné à mort. Sigismondo, Tusnelda et Ramise rivalisent de douleur…
Quant à Varo, il sou�re également, follement amoureux d’une Tusnelda qui se refuse à lui, le
tout sous le regard méprisant de Tullio, capitaine romain qui voudrait que son chef maîtrise sa
passion. L’exécution d’Arminio est repoussée in extremis et c’est au �nal ce dernier qui
triomphe, son armée battant celle de l’ennemi et tuant Varo. Arminio pardonne à tous, y
compris Ségeste, dans un lieto �ne attendu. Ce récit correspond toutefois au livret originel, car
la version scénique de Karlsruhe s’autorise quelques modi�cations notables dans ce qui
précède.

C’est Max Emanuel Cencic qui assure la mise en scène de l’opéra, tout comme il incarne avec
maestria le rôle principal. Il commence par changer d’époque. Son choix est un rien
surprenant : ce sont ici les troupes napoléoniennes qui envahissent l’Allemagne. D’accord,
mais pourquoi alors le choix de costumes véritablement rococo ? Max Emanuel Cencic s’en
explique ; pour lui, cet opéra est l’un des meilleurs jamais écrits par Haendel, mais l’action
guerrière n’y est qu’un prétexte. S’il n’a pas eu le succès public escompté (alors que la critique
musicale a été immédiatement élogieuse), c’est parce que les Londoniens étaient avides de
sensations et d’action alors que l’œuvre est en réalité une « Conversation piece », presque un
opéra de chambre. « Haendel voulait un opéra dans le style du Rake’s Progress de Hogarth »,
a�rme le contre-ténor, qui insiste sur cet aspect dans son travail. La fuite initiale lui rappelle
par exemple celle de Louis XVI et Marie-Antoinette, entre autres parallèles historiques, ce qui
donne sens également à la présence de l’échafaud et l’idée de tempérer le lieto �ne avec la
mort de Ségeste, guillotiné juste avant le tomber de rideau �nal. Autre inspiration du chanteur,
le �lm de Milos Forman, Les Fantômes de Goya. On pourrait sans doute y ajouter Amadeus.
Dans ce qu’il considère essentiellement comme un drame domestique, Tusnelda et Arminio
incarnent le couple idéal (quoique, à son retour inespéré puisqu’on le croyait exécuté, Arminio

  

 

       

s’intéresse avant tout à ses enfants et pro�te de la première occasion pour repartir vaquer à
ses occupations politiques et guerrières, ayant à peine embrassé son épouse dans
l'intervalle…). Ramise et Sigismondo, eux, forment un couple non conventionnel à la limite de
la caricature et du grotesque. Ramise est constamment en état d’ébriété alors que Sigismondo
multiplie les poses ridicules ; son père essaiera même de lui arracher les testicules, furieux de
son insoumission. On force le trait, allant jusqu’à montrer Varo se masturber (ou au moins se
caresser explicitement) tout contre le portrait de Tusnelda, qu’il convoite en vain, avant d’être
concrètement en sa présence à la �n de l’acte et de la violer, au moment où le rideau tombe,
obligeant le public à applaudir… les chanteurs, bien sûr ! Le public de Karlsruhe ne semble pas
choqué. Cynique, la mise en scène l’est de bout en bout, grinçante et parfois drôle. Les décors
sont installés sur un plateau tournant dont la rotation est complexi�ée par un dispositif qui
dynamise, et c’est bienvenu, des airs qu’on aurait sans doute trouvé bien statiques sans le
mouvement du plateau. Ce dernier est cerclé d’un anneau actionné dans le sens de rotation
inverse, complété par un autre cercle qui lui aussi, peut tourner dans les deux sens, déplaçant
accessoires, éléments de décor et personnages. Beaucoup de rythme, donc, pour un spectacle
long de près de quatre heures, mais qui passe aussi vite que l’éclair.

© Falk von Traubenberg

Le plateau vocal est de premier choix. Max Emanuel Cencic excelle en Arminio, dans un chant
expressif et virtuose, dont la facilité n'est qu'apparente. Les e�ets brillants sont déployés tout
en plasticité, sans heurt ni maniérisme, mais avec une sorte de retenue intense qui cadre bien
avec l’interprétation en nuances du personnage. Excellent directeur d’acteurs, le contre-ténor
commence, avec intelligence, avec lui-même. Sa plastique très avantageuse ne gâte rien et il
faut l’avouer, il porte très bien le costume XVIIIe siècle et la perruque poudrée… À ses côtés, on
remarque beaucoup Layla Claire, digne et altière Tusnelda, se jouant apparemment des
chausse-trapes posées par un Haendel qui n’épargne rien à ses chanteurs. Délicieuse et
touchante, la canadienne s’impose et irradie. On en passerait presque sous silence le blanc
qu’elle connaît à l’extrême �n d’une soirée particulièrement exigeante, mais qu’elle fait oublier
sans problème. Pavel Kudinov campe un Ségeste de grande classe, aux graves sensuels et
chauds, qu’on a bien du mal à haïr, tant la beauté du timbre l’emporte sur les exactions d’un
personnage qu’il incarne pourtant avec brio. Juan Sancho se fond dans le rôle d’un Varo que la
testostérone fait bouillonner ; le chant est puissant, semble couler à �ots, soutenu par une
belle technique. Ruxandra Donose fait merveille en poivrote, telle que la dirige Cencic, titube et
se prend le mur avec le plus grand naturel. Le chant, lui, ne chancelle jamais et la mezzo
impressionne, tout en puissance, parfaite maîtresse-femme. Vince Yi est moins convaincant en
Sigismondo. Quelque chose d’aigrelet vient contrarier l’oreille mais colle parfaitement au rôle à
la limite du burlesque que lui fait tenir le metteur en scène. À l’applaudimètre, le contre-ténor
est pourtant l’un de ceux qui rencontrent le plus grand succès.
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s’intéresse avant tout à ses enfants et pro�te de la première occasion pour repartir vaquer à
ses occupations politiques et guerrières, ayant à peine embrassé son épouse dans
l'intervalle…). Ramise et Sigismondo, eux, forment un couple non conventionnel à la limite de
la caricature et du grotesque. Ramise est constamment en état d’ébriété alors que Sigismondo
multiplie les poses ridicules ; son père essaiera même de lui arracher les testicules, furieux de
son insoumission. On force le trait, allant jusqu’à montrer Varo se masturber (ou au moins se
caresser explicitement) tout contre le portrait de Tusnelda, qu’il convoite en vain, avant d’être
concrètement en sa présence à la �n de l’acte et de la violer, au moment où le rideau tombe,
obligeant le public à applaudir… les chanteurs, bien sûr ! Le public de Karlsruhe ne semble pas
choqué. Cynique, la mise en scène l’est de bout en bout, grinçante et parfois drôle. Les décors
sont installés sur un plateau tournant dont la rotation est complexi�ée par un dispositif qui
dynamise, et c’est bienvenu, des airs qu’on aurait sans doute trouvé bien statiques sans le
mouvement du plateau. Ce dernier est cerclé d’un anneau actionné dans le sens de rotation
inverse, complété par un autre cercle qui lui aussi, peut tourner dans les deux sens, déplaçant
accessoires, éléments de décor et personnages. Beaucoup de rythme, donc, pour un spectacle
long de près de quatre heures, mais qui passe aussi vite que l’éclair.

© Falk von Traubenberg

Le plateau vocal est de premier choix. Max Emanuel Cencic excelle en Arminio, dans un chant
expressif et virtuose, dont la facilité n'est qu'apparente. Les e�ets brillants sont déployés tout
en plasticité, sans heurt ni maniérisme, mais avec une sorte de retenue intense qui cadre bien
avec l’interprétation en nuances du personnage. Excellent directeur d’acteurs, le contre-ténor
commence, avec intelligence, avec lui-même. Sa plastique très avantageuse ne gâte rien et il
faut l’avouer, il porte très bien le costume XVIIIe siècle et la perruque poudrée… À ses côtés, on
remarque beaucoup Layla Claire, digne et altière Tusnelda, se jouant apparemment des
chausse-trapes posées par un Haendel qui n’épargne rien à ses chanteurs. Délicieuse et
touchante, la canadienne s’impose et irradie. On en passerait presque sous silence le blanc
qu’elle connaît à l’extrême �n d’une soirée particulièrement exigeante, mais qu’elle fait oublier
sans problème. Pavel Kudinov campe un Ségeste de grande classe, aux graves sensuels et
chauds, qu’on a bien du mal à haïr, tant la beauté du timbre l’emporte sur les exactions d’un
personnage qu’il incarne pourtant avec brio. Juan Sancho se fond dans le rôle d’un Varo que la
testostérone fait bouillonner ; le chant est puissant, semble couler à �ots, soutenu par une
belle technique. Ruxandra Donose fait merveille en poivrote, telle que la dirige Cencic, titube et
se prend le mur avec le plus grand naturel. Le chant, lui, ne chancelle jamais et la mezzo
impressionne, tout en puissance, parfaite maîtresse-femme. Vince Yi est moins convaincant en
Sigismondo. Quelque chose d’aigrelet vient contrarier l’oreille mais colle parfaitement au rôle à
la limite du burlesque que lui fait tenir le metteur en scène. À l’applaudimètre, le contre-ténor
est pourtant l’un de ceux qui rencontrent le plus grand succès.
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La belle victoire d'Arminio

Arminio a été créé à Londres (au Covent Garden) le 12 janvier 1737. Le moins qu’on en puisse dire est qu’il
ne connut pas un succès considérable puisqu’il quitta l’affiche après six représentations et sombra dans
l’oubli pour deux siècles. A vrai dire, l’année lyrique 1737 ne fut pas vraiment faste pour Haendel puisque
ses deux autres créations cette année-là connurent également un succès des plus mitigés, qu’il s’agisse de
Giustino (neuf représentations) ou de Bérénice (quatre représentations).
L’argument d’Arminio s’appuie sur le contexte historique du « désastre de Varus », soit l’humiliante défaite
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CD, opéra baroque. ANNONCE : Arminio de Haendel par Max
Emanuel Cencic et George Petrou (2 cd Decca). C’est le dernier des
opéras baroques ressuscité par le contre-ténor entrepreneur Max
Emanuel Cencic, et sa fidèle troupe de chanteurs : collectif toujours
investi à exprimer en une caractérisation affûtée, jamais neutre, les
passions dramatiques ici du génie haendélien. En couverture, alors que
sa consœur romaine Cecilia Bartoli, elle aussi inspirée par des
programmes insolites ou des résurrections captivantes, s’affichait en
prêtre exorciste (pour ses relectures défricheuses de Steffani), voici
Cencic, tel un acteur de cinéma sur un visuel sensé nous séduire pour
susciter le désir d’en écouter davantage : voyageur emperruqué pistolet
(encore fumant)à la main, tel un espion en pleine mission…

ARMINIO… L’AVENTURE DU SERIA HAENDELIEN A LONDRES. Créé en 6 représentations au Covent Garden
de Londres en janvier et février 1737, Arminio a visiblement marqué les esprits de l’époque, certains témoins
commentateurs n’hésitant pas à parler de “miracle”… La partition n’a jamais plu depuis été remontée jusqu’à ce
que Cencic s’y intéresse. Le sujet emprunte à l’histoire romaine (Tacite) : c’est même un épisode peu glorieux
pour les légions de Rome confrontées en 49 avant JC, aux Germains, dans la forêt de Teutoburg. Le général
Varus est fait prisonnier du prince Hermann Arminius, commandant de 7 valeureuses tribus germaines. La
défaite des Romains enterre toute velléité de Rome à assoir sa puissance sur une vaste zone au delà du Rhin.
L’opera seria s’attache à ciseler chaque profil psychologique, (selon le livret signé Antonio Salvi) chaque
intention, chaque espoir silencieux, chaque noeud d’une situation conflictuelle (chère à Racine au siècle
précédent, entre amour, désir et jalousie) que l’action contredit ou précipite, souvent de façon artificielle : ainsi
la mort de Varus/Varo le romain défait est-elle évacué en quelques mots à la fin de l’ouvrage dans un récitatif
lapidaire qui vaut dénouement. Auparavant, Arminio est capturé par Varo qui a des vues sur l’épouse de son
ennemi captif… Pour captiver l’audience londonienne qui n’entend pas l’italien pour la majorité, Haendel
n’hésite pas à réduire le texte de Salvi, en particulier ses récitatifs, véritables tunnels d’ennui pour qui ce peut
goûter les subtilités de l’italien.

Parmi les chanteurs vedettes, les castrats sont toujurs à l’honneur ; après la trahison du contralto Senesino, son
chanteur contralto fétiche, rival de Farinelli, qui finalement quitte Haendel pour un troupe rivale en 1733, c’est
dans le rôle-titre, l’alto aigu Domenico Annibali qui relève les défis d’un personnage exigeant ; le castrat
Sigismondo lui emboîte le pas, l’égalant même par sa partie non moins audacieuse : à la création, rôle tenu par
le sopraniste Domenico Conti, surnommé Gizziello, probablement le plus connu des solistes réunis par Haendel
en 1737 : c’est le seul castrat soprano (en dehors des mezzos et contraltos) pour lequel le compositeur écrira des
rôles à Londres. Côté chanteuses, la prima donna demeure dans le rôle de Tusnelda, la soprano : Anna  Maria
Strada del Pò, partenaire et interprète familière de Haendel depuis le début des années 1730 dont la laideur
légendaire égalait la finesse dramatique et l’engagement vocal. Le ténor anglais John Beard chante le
commandant Vero. Le chanteur deviendra directeur du Covent Garden, et continuera de chanter pour Haendel
dans de nombreux autres ouvrages lyriques et aussi ses futurs oratorios.

 

 

 

 

Le synopsis veille à présenter de superbes profils psychologiques, tous impressionnés (les Romains), stimulés (les
Germains) par l’héroïsme stoïcien du captif Arminio, prisonnier du général romain Vero…  Au début, le Germain
Ségeste livre le chef germain Arminio au général romain Vero. La fille et le fils de Ségeste, Tusnelda (épouse
d’Arminio) et Sigismondo payent très cher, la trahison de leur père : Tusnelda en l’absence d’Arminio, doit
affronter les avances de Vero ; Sigismondo ne peut rien faire quand sa fiancée Ramise, la soeur d’Arminio, rompt
leur vœu…  Pour augmenter les chances d’une paix avec Rome, Ségeste souhaite l’exécution d’Arminio pour
que sa fille Tusnelda épouse Vero ; d’autant que Sigismondo a rejoint le parti de son père et accepte de pactiser
avec les Romains. Figure héroïque prête à mourir, Arminio dans sa prison déclare qu’il ne cèdera pas quitte à
mourir. Son épouse Tusnelda lui reste fidèle. A l’acte III, tout semble être joué : Arminio est conduit à l’échafaud
: mais Vero impressionné par la noblesse du prisonnier, reporte l’exécution quand on apprend que des Germains
rebelles ont soumis les légions de Rome. Les femmes Tusnelda et Ramise libérent Arminio avec la complicité de
Sigismondo ; Arminio prend la tête de la rébellion contre les Romains et tue Vero. Ségeste est soumis ; par
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Arminio a été créé à Londres (au Covent Garden) le 12 janvier 1737. Le moins qu’on en puisse dire est qu’il
ne connut pas un succès considérable puisqu’il quitta l’affiche après six représentations et sombra dans
l’oubli pour deux siècles. A vrai dire, l’année lyrique 1737 ne fut pas vraiment faste pour Haendel puisque
ses deux autres créations cette année-là connurent également un succès des plus mitigés, qu’il s’agisse de
Giustino (neuf représentations) ou de Bérénice (quatre représentations).
L’argument d’Arminio s’appuie sur le contexte historique du « désastre de Varus », soit l’humiliante défaite26/07/2016 BaroquiadeS -- Arminio - Haendel - George Petrou
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infligée par un prince germain très romanisé (Arminius) aux légions du général romain Varus qui seront
exterminées. Ce désastre militaire marquera la fin de l’expansion romaine outre Rhin et l’on prête à
l’empereur Auguste la phrase « Varus, rends-moi mes légions ! ». Varus se suicidera à l’issue de la bataille et
Arminius mourra assassiné douze ans plus tard.
L’opéra de Haendel se développe sur un livret d’Antonio Salvi considérablement remanié par un librettiste
inconnu et réduit à trois cents vers (au lieu des trois mille que comportait le texte initial), au motif que le
texte italien de Salvi n’aurait pas été compréhensible par le public du Covent Garden. Bien entendu, la vérité
historique ne sera pas au coeur de cet opera seria qui s’articule autour du personnage d’Arminio. Prisonnier
des romains, Arminio voit Varus tenter de séduire son épouse (Tusnelda). Ségeste, père de Tusnelda intrigue
auprès des Romains mais Arminio refuse de se soumettre à Rome et est condamné à mort. Après de
nombreux rebondissements associant également la soeur d’Arminio (Ramise), son fiancé et fils de Segeste
(Sigismond), Arminio échappera à la mort, conduira ses troupes à la victoire et pardonnera à Ségeste.

La distribution présente la particularité de regrouper deux premiers rôles masculins (Arminio et Sigismond)
tenus à la création par deux castrats, respectivement Domenico Annibali (alto) et Gioacchino Conti dit
Gizziello (soprano). Lors de la création, le rôle de Tusnelda était interprété par la soprano Anna Maria
Strada del Pò, celui de Ramise par la contralto Francesca Bertolli, celui de Segeste par la basse Henry
Reinhold, le rôle de Varus (Varo) par le ténor John Beard et enfin, celui de Tullio par Maria Caterina
Negri (contralto).

Sauf erreur, cet enregistrement DECCA n’est que la deuxième intégrale de l'oeuvre, après celui de Virgin
Classics (Alan Curtis, Vivica Genaux...) ; il a été enregistré à Athènes en 2015 avant d’être monté sur scène
par Max Emanuel Cencic en février dernier à Karlsruhe (voir notre récent compte-rendu : Rencontre avec
Max Emanuel Cencic).
Dès l’ouverture, les caractéristiques de l’interprétation de George Petrou qui fait un travail remarquable à la
tête de l’Ensemble Armonia Athenea sont posées et ne se démentiront plus, à aucun moment, en dépit d’une
action un peu décousue en raison notamment de la “réduction” du livret rappelée ci-dessus et qui ne concourt
guère à la dramaturgie théatrale non plus qu’à la vraisemblance de l’action. Les tempi sont très vifs, les
équilibres très fins et, au moyen de phrasés très travaillés et parfois osés, Petrou parvient à maintenir une
tension dramatique, très illustratrice d’un monde de passions, tout au long de l’ouvrage et à rendre justice à
une partition que l’on se dit injustement oubliée...
Max Emmanuel Cencic est une nouvelle fois exceptionnel dans ce rôle qui semble écrit pour lui et dans
lequel les évolutions de sa voix, qui continue à gagner en onctuosité et en épaisseur dans le medium, et son
timbre mordoré si attachant font merveille. Le travail de caractérisation du personnage est manifeste dans le
superbe Al par della mia sorte è forte questo cor du Ier acte, joliment vocalisé et palpitant d’émotion. Au
deuxième acte le très virtuose Si, cadro… et plus encore le pantelant Vado a morir constituent des sommets
d’émotion et confirment l’immense talent de Max Emmanuel Cencic. Qui au troisième acte brille de
virtuosité dans Ritorno alle ritorte et dans le vertigineux Fatto scorta al sentier della gloria.
Je suis beaucoup moins enthousiasmé par le Sigismondo de Vince Yi, dont le timbre pincé est trop acidulé
pour mon goût. Mais, si ces caractéristiques du timbre nuisent à l’interprétation et à la crédibilité du
personnage, on doit toutefois souligner une technique de bonne tenue du contre-ténor. Il n’en demeure pas
moins que le personnage de Sigismondo est fort peu habité, à l’opposé de tout le reste d’une distribution dont
l’homogénéité de composition est remarquable.
Layla Claire présente un beau timbre de soprano, homogène, et une belle projection qui lui permettent de
composer une belle Tusnelda, irréprochable tant au plan technique qu’au plan théâtral. Ses qualités sont
particulièrement évidentes au IIème acte dans Al furor che ti consiglia…, même si le timbre accuse encore
parfois un peu de « verdeur ».
Ruxandra Donose n’est pas un contralto, en décalage avec la distribution de la création, et souffre parfois un
peu dans les graves. Mais sa Ramise est extrêmement séduisante, dispensant un Sento il cor…
particulièrement enlevé au premier acte puis, au second, un Niente spero… très inspiré et maîtrisé
techniquement pour finir au troisième acte par un Voglio seguir lo sposo superbe de détermination
matrimoniale et techniquement admirable.
Juan Sancho confirme sa belle dimension de ténor héroïque et se tire avec éclat du Mira il ciel dans lequel
l’orchestre donne à entendre de superbes bois. Xavier Sabata est un Tullio de luxe qui se tire évidemment
avec bonheur de ce second rôle et distille un jubilatoire Con quel sangue..., enlevé et élégant. Enfin le
Segeste de Petros Magoulas, qui n’est doté que d’un seul air (Fiaccherò quel fiero orgoglio, à l'acte I) est
tout à fait honnête.
Au final, cette résurrection d’un ouvrage injustement oublié de Haendel vaut parfaitement le detour tant par
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le remarquable travail de caractérisation musicale et théâtrale réalisé par le tandem Petrou-Cencic, que par la
qualité musicale et orchestrale de l’ensemble ainsi que par l’homogénité d’une distribution dominée par Max
Emanuel Cecic dans le rôle titre. 

Publié le 12 avr. 2016 par Jean-Luc IZARD
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L’ARMINIO GUERRIER DE GEORGE PETROU
Le 24 mars 2016 par Jacques Schmitt
À emporter, CD, Opéra
DECCA

Georg Friedrich Handel (1685-1759) : Arminio HWV 36, opéra en trois actes sur un livret de Antonio Salvi. Avec Max Emanuel Cencic, Arminio ; Layla Claire, Tusnelda ; Petros
Magoulas, Segeste ; Juan Sancho, Varo ; Vince Yi, Sigismondo ; Ruxandra Donose, Ramise ; Xavier Sabata, Tulio. Orchestre Armonia Atenea, direction George Petrou. 2 CD Decca.
Enregistré au Megatron, The Athens Concert Hall en septembre 2015. Notice trilingue (français, anglais, allemand). Livret quadrilingue (français, anglais, allemand, italien). Durée :
90’36.

 

Après Alessandro de Haendel primé en 2012 par l’Union
musicale belge et le brillant Siroe de Johann Adolf Hasse,
George Petrou et son ensemble Armonia Atenea délivrent un
superbe enregistrement de l’un des ultimes operas de
Haendel.

Dès les premiers accords, on perçoit chez l’ensemble baroque grec une
volonté d’interprétation musclée, loin des pépiements orchestraux de
bien des orchestres baroques du passé. La musique de l’Armonia Atenea
s’affirme volontaire, appuyée à la limite de la lourdeur. Cependant les
sonorités restent pleines et riches. Avec un grand souci des rythmes, cet
ensemble s’assimile à un orchestre de jazz avec ses solistes et sa section
rythmique. Certes, le livret dramatique à souhait ne raconte pas de
douces fleurettes sussurées au bord d’un ruisseau. Certes, malgré la
rivalité entre le prince germain Arminio et le général Varo, une histoire
d’amour se noue entre ce dernier et Tusnelda, l’épouse d’Arminio. Avec la
trahison de Segeste et les amours contrariées de Sigismondo et de
Ramise, la sœur d’Arminio, tous les ingrédients sont présents pour qu’on
ne comprenne rien à cette histoire sans avoir le livret sous les yeux !
Qu’importe parce que les airs sont absolument superbes et les voix
suffisamment différenciées pour qu’on les distingue les unes des autre
sans avoir besoin de comprendre tous les épisodes qui conduisent les
protagonistes vers un « happy end ».

Si Max Emanuel Cenčić (Arminio) domine la distribution avec sa
technique et son métier, la surprise vient du contre-ténor sud-coréen
Vince Yi (Sigismondo). Quelle voix incroyable ! Quelle agilité ! Quels
aigus ! Une voix aussi haut perchée reste un phénomène vocal jusqu’ici
unique. Alors, bien sûr, cette voix s’appuie sur d’autres critères que ceux
qu’on a l’habitude d’entendre chez les contre-ténors. Avec Vince Yi, on est loin de la douceur du timbre d’un Philippe Jaroussky. Néanmoins, ses
prestations sont unanimement saluées et son succès se confirme de jours en jours sur les scènes internationales. Spectaculaire, avec une voix unique
et reconnaissable entre toutes, Vince Yi démontre ici son extraordinaire talent dans un magnifique « Non son semper vane larve » où son phrasé au
beau vibrato fait merveille. Une voix nouvelle à laquelle il faudra s’habituer !

Les autres solistes sont tous impliqués et s’affairent avec talent à l’homogénéité de cet enregistrement. Même la voix légèrement voilée du contre-
ténor Xavier Sabata (Tullio) relève de son charme. Juan Sancho (Varo), quand bien même il revêt le costume de contre-ténor possède un registre de
ténor capable de s’exprimer avec aisance dans d’autres répertoires que le baroque, la clarté de sa voix devant le porter tout naturellement vers le chant
mozartien. La basse Petros Magoulas (Segeste) vient du bel canto et semble suffisamment versatile pour apporter sa dynamique vocale dans cet opéra.
Du côté des dames, la soprano canadienne Layla Claire (Tuselda) se hisse à la hauteur de ses collègues même si elle ne semble pas toujours très à l’aise
dans ce répertoire. La mezzo-soprano roumaine Roxandra Donose s’investit dans son rôle et elle est mise à contribution sans ménagements par
l’orchestre Armonia Atenea et son chef dans l’air « Sento il cour per ogni loto circondato ».

Un enregistrement qui ravira les amateurs d’opéra de Haendel dans la mesure où le précédent disque de cet opéra date déjà de presque une quinzaine
d’années.
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CD, opéra baroque. ANNONCE : Arminio de Haendel par Max
Emanuel Cencic et George Petrou (2 cd Decca). C’est le dernier des
opéras baroques ressuscité par le contre-ténor entrepreneur Max
Emanuel Cencic, et sa fidèle troupe de chanteurs : collectif toujours
investi à exprimer en une caractérisation affûtée, jamais neutre, les
passions dramatiques ici du génie haendélien. En couverture, alors que
sa consœur romaine Cecilia Bartoli, elle aussi inspirée par des
programmes insolites ou des résurrections captivantes, s’affichait en
prêtre exorciste (pour ses relectures défricheuses de Steffani), voici
Cencic, tel un acteur de cinéma sur un visuel sensé nous séduire pour
susciter le désir d’en écouter davantage : voyageur emperruqué pistolet
(encore fumant)à la main, tel un espion en pleine mission…

ARMINIO… L’AVENTURE DU SERIA HAENDELIEN A LONDRES. Créé en 6 représentations au Covent Garden
de Londres en janvier et février 1737, Arminio a visiblement marqué les esprits de l’époque, certains témoins
commentateurs n’hésitant pas à parler de “miracle”… La partition n’a jamais plu depuis été remontée jusqu’à ce
que Cencic s’y intéresse. Le sujet emprunte à l’histoire romaine (Tacite) : c’est même un épisode peu glorieux
pour les légions de Rome confrontées en 49 avant JC, aux Germains, dans la forêt de Teutoburg. Le général
Varus est fait prisonnier du prince Hermann Arminius, commandant de 7 valeureuses tribus germaines. La
défaite des Romains enterre toute velléité de Rome à assoir sa puissance sur une vaste zone au delà du Rhin.
L’opera seria s’attache à ciseler chaque profil psychologique, (selon le livret signé Antonio Salvi) chaque
intention, chaque espoir silencieux, chaque noeud d’une situation conflictuelle (chère à Racine au siècle
précédent, entre amour, désir et jalousie) que l’action contredit ou précipite, souvent de façon artificielle : ainsi
la mort de Varus/Varo le romain défait est-elle évacué en quelques mots à la fin de l’ouvrage dans un récitatif
lapidaire qui vaut dénouement. Auparavant, Arminio est capturé par Varo qui a des vues sur l’épouse de son
ennemi captif… Pour captiver l’audience londonienne qui n’entend pas l’italien pour la majorité, Haendel
n’hésite pas à réduire le texte de Salvi, en particulier ses récitatifs, véritables tunnels d’ennui pour qui ce peut
goûter les subtilités de l’italien.

Parmi les chanteurs vedettes, les castrats sont toujurs à l’honneur ; après la trahison du contralto Senesino, son
chanteur contralto fétiche, rival de Farinelli, qui finalement quitte Haendel pour un troupe rivale en 1733, c’est
dans le rôle-titre, l’alto aigu Domenico Annibali qui relève les défis d’un personnage exigeant ; le castrat
Sigismondo lui emboîte le pas, l’égalant même par sa partie non moins audacieuse : à la création, rôle tenu par
le sopraniste Domenico Conti, surnommé Gizziello, probablement le plus connu des solistes réunis par Haendel
en 1737 : c’est le seul castrat soprano (en dehors des mezzos et contraltos) pour lequel le compositeur écrira des
rôles à Londres. Côté chanteuses, la prima donna demeure dans le rôle de Tusnelda, la soprano : Anna  Maria
Strada del Pò, partenaire et interprète familière de Haendel depuis le début des années 1730 dont la laideur
légendaire égalait la finesse dramatique et l’engagement vocal. Le ténor anglais John Beard chante le
commandant Vero. Le chanteur deviendra directeur du Covent Garden, et continuera de chanter pour Haendel
dans de nombreux autres ouvrages lyriques et aussi ses futurs oratorios.

 

 

 

 

Le synopsis veille à présenter de superbes profils psychologiques, tous impressionnés (les Romains), stimulés (les
Germains) par l’héroïsme stoïcien du captif Arminio, prisonnier du général romain Vero…  Au début, le Germain
Ségeste livre le chef germain Arminio au général romain Vero. La fille et le fils de Ségeste, Tusnelda (épouse
d’Arminio) et Sigismondo payent très cher, la trahison de leur père : Tusnelda en l’absence d’Arminio, doit
affronter les avances de Vero ; Sigismondo ne peut rien faire quand sa fiancée Ramise, la soeur d’Arminio, rompt
leur vœu…  Pour augmenter les chances d’une paix avec Rome, Ségeste souhaite l’exécution d’Arminio pour
que sa fille Tusnelda épouse Vero ; d’autant que Sigismondo a rejoint le parti de son père et accepte de pactiser
avec les Romains. Figure héroïque prête à mourir, Arminio dans sa prison déclare qu’il ne cèdera pas quitte à
mourir. Son épouse Tusnelda lui reste fidèle. A l’acte III, tout semble être joué : Arminio est conduit à l’échafaud
: mais Vero impressionné par la noblesse du prisonnier, reporte l’exécution quand on apprend que des Germains
rebelles ont soumis les légions de Rome. Les femmes Tusnelda et Ramise libérent Arminio avec la complicité de
Sigismondo ; Arminio prend la tête de la rébellion contre les Romains et tue Vero. Ségeste est soumis ; par
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clémence et grandeur morale, Arminio pardonne à Ségeste en l’épargnant. Toutes les séquences pointent
finalement vers le duo des époux germains qui se retrouvent en fin d’action : duetto final qui souligne les vertus
de la fidélité et de la constance de l’amour entre Arminio et Tusnelda).

Arminio de 1737 incarne un jalon majeur de l’expérience de Haendel à Londres ; l’ouvrage par son sujet édifiant
et moral contient aussi l’objectif finalement non exhaucé : fidéliser les spectateurs londoniens à l’opera seria
italien. Malgré toutes ses tentatives, Haendel échouera en y perdant des fortunes. Il se refera grâce au nouveau
de l’oratorio anglais promis à de nombreux triomphes.

 

 

CD, annonce. Haendel : Arminio par Max Emanuel Cencic (2 cd Decca). Prochaine critique complete dans le
mag cd dvd livres de CLASSIQUENEWS.COM. Parution : le 25 mars 2016. La production d’Arminio ressuscité
par Max Emanuel Cencic fait l’ouverture du festival Handel à Karlsruhe, le 13 février 2016. Le haute-contre,
devenu metteur en scène transpose l’intrigue romaine dans l’Europe de la Révolution et de l’époque
néopoléonienne, tout en s’inspirant du film de Milos Forman “Les Ombres de Goya”… ambitieux projet.

 

 

 

Posté le 28.02.2016 par Camille De Joyeuse
Mot clés: 1737, Arminio, Cencic, Decca, Haendel.
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le remarquable travail de caractérisation musicale et théâtrale réalisé par le tandem Petrou-Cencic, que par la
qualité musicale et orchestrale de l’ensemble ainsi que par l’homogénité d’une distribution dominée par Max
Emanuel Cecic dans le rôle titre. 
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L’ARMINIO GUERRIER DE GEORGE PETROU
Le 24 mars 2016 par Jacques Schmitt
À emporter, CD, Opéra
DECCA

Georg Friedrich Handel (1685-1759) : Arminio HWV 36, opéra en trois actes sur un livret de Antonio Salvi. Avec Max Emanuel Cencic, Arminio ; Layla Claire, Tusnelda ; Petros
Magoulas, Segeste ; Juan Sancho, Varo ; Vince Yi, Sigismondo ; Ruxandra Donose, Ramise ; Xavier Sabata, Tulio. Orchestre Armonia Atenea, direction George Petrou. 2 CD Decca.
Enregistré au Megatron, The Athens Concert Hall en septembre 2015. Notice trilingue (français, anglais, allemand). Livret quadrilingue (français, anglais, allemand, italien). Durée :
90’36.

 

Après Alessandro de Haendel primé en 2012 par l’Union
musicale belge et le brillant Siroe de Johann Adolf Hasse,
George Petrou et son ensemble Armonia Atenea délivrent un
superbe enregistrement de l’un des ultimes operas de
Haendel.

Dès les premiers accords, on perçoit chez l’ensemble baroque grec une
volonté d’interprétation musclée, loin des pépiements orchestraux de
bien des orchestres baroques du passé. La musique de l’Armonia Atenea
s’affirme volontaire, appuyée à la limite de la lourdeur. Cependant les
sonorités restent pleines et riches. Avec un grand souci des rythmes, cet
ensemble s’assimile à un orchestre de jazz avec ses solistes et sa section
rythmique. Certes, le livret dramatique à souhait ne raconte pas de
douces fleurettes sussurées au bord d’un ruisseau. Certes, malgré la
rivalité entre le prince germain Arminio et le général Varo, une histoire
d’amour se noue entre ce dernier et Tusnelda, l’épouse d’Arminio. Avec la
trahison de Segeste et les amours contrariées de Sigismondo et de
Ramise, la sœur d’Arminio, tous les ingrédients sont présents pour qu’on
ne comprenne rien à cette histoire sans avoir le livret sous les yeux !
Qu’importe parce que les airs sont absolument superbes et les voix
suffisamment différenciées pour qu’on les distingue les unes des autre
sans avoir besoin de comprendre tous les épisodes qui conduisent les
protagonistes vers un « happy end ».

Si Max Emanuel Cenčić (Arminio) domine la distribution avec sa
technique et son métier, la surprise vient du contre-ténor sud-coréen
Vince Yi (Sigismondo). Quelle voix incroyable ! Quelle agilité ! Quels
aigus ! Une voix aussi haut perchée reste un phénomène vocal jusqu’ici
unique. Alors, bien sûr, cette voix s’appuie sur d’autres critères que ceux
qu’on a l’habitude d’entendre chez les contre-ténors. Avec Vince Yi, on est loin de la douceur du timbre d’un Philippe Jaroussky. Néanmoins, ses
prestations sont unanimement saluées et son succès se confirme de jours en jours sur les scènes internationales. Spectaculaire, avec une voix unique
et reconnaissable entre toutes, Vince Yi démontre ici son extraordinaire talent dans un magnifique « Non son semper vane larve » où son phrasé au
beau vibrato fait merveille. Une voix nouvelle à laquelle il faudra s’habituer !

Les autres solistes sont tous impliqués et s’affairent avec talent à l’homogénéité de cet enregistrement. Même la voix légèrement voilée du contre-
ténor Xavier Sabata (Tullio) relève de son charme. Juan Sancho (Varo), quand bien même il revêt le costume de contre-ténor possède un registre de
ténor capable de s’exprimer avec aisance dans d’autres répertoires que le baroque, la clarté de sa voix devant le porter tout naturellement vers le chant
mozartien. La basse Petros Magoulas (Segeste) vient du bel canto et semble suffisamment versatile pour apporter sa dynamique vocale dans cet opéra.
Du côté des dames, la soprano canadienne Layla Claire (Tuselda) se hisse à la hauteur de ses collègues même si elle ne semble pas toujours très à l’aise
dans ce répertoire. La mezzo-soprano roumaine Roxandra Donose s’investit dans son rôle et elle est mise à contribution sans ménagements par
l’orchestre Armonia Atenea et son chef dans l’air « Sento il cour per ogni loto circondato ».

Un enregistrement qui ravira les amateurs d’opéra de Haendel dans la mesure où le précédent disque de cet opéra date déjà de presque une quinzaine
d’années.
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Pauchet • il y a 4 mois

Superbe CD et critique intéressante du cast sauf pour .... le rôle titre! Il est dommage et curieux
qu'un critique fasse preuve d'un manque total d'inspiration pour commenter l'interprétation vocale et
dramatique d'un artiste tel que Max Emanuel Cencic, s'attaquant à un rôle d'opéra aussi virtuose et
expressif! D'autant que le protagoniste principal, Arminio, est omniprésent à travers tout l'opéra et
que Handel lui consacre les plus beaux airs de l'oeuvre! Cela pousse le lecteur à se demander si "
l'oubli " de commentaire sur le rôle titre n'est pas volontaire au vue du nombre de lignes (d'ailleurs
bien méritées) de critiques élogieuses dont bénéficient les autres talentueux artistes de cette
production.

Valorisons le travail de pionniers et d'artistes qui consacrent leur talent à faire (re)découvrir ces
opéras baroque tombés dans l'oubli (Artaserse, Siroe, Catone in Utica...) en plus de les interpréter
avec talent!

Rare et trop peu nombreux sont ceux qui peuvent le faire aujourd'hui malheureusement...
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clémence et grandeur morale, Arminio pardonne à Ségeste en l’épargnant. Toutes les séquences pointent
finalement vers le duo des époux germains qui se retrouvent en fin d’action : duetto final qui souligne les vertus
de la fidélité et de la constance de l’amour entre Arminio et Tusnelda).

Arminio de 1737 incarne un jalon majeur de l’expérience de Haendel à Londres ; l’ouvrage par son sujet édifiant
et moral contient aussi l’objectif finalement non exhaucé : fidéliser les spectateurs londoniens à l’opera seria
italien. Malgré toutes ses tentatives, Haendel échouera en y perdant des fortunes. Il se refera grâce au nouveau
de l’oratorio anglais promis à de nombreux triomphes.

 

 

CD, annonce. Haendel : Arminio par Max Emanuel Cencic (2 cd Decca). Prochaine critique complete dans le
mag cd dvd livres de CLASSIQUENEWS.COM. Parution : le 25 mars 2016. La production d’Arminio ressuscité
par Max Emanuel Cencic fait l’ouverture du festival Handel à Karlsruhe, le 13 février 2016. Le haute-contre,
devenu metteur en scène transpose l’intrigue romaine dans l’Europe de la Révolution et de l’époque
néopoléonienne, tout en s’inspirant du film de Milos Forman “Les Ombres de Goya”… ambitieux projet.

 

 

 

Posté le 28.02.2016 par Camille De Joyeuse
Mot clés: 1737, Arminio, Cencic, Decca, Haendel.
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Max Emanuel Cencic, le contre-ténor star qui
sait tout faire

 

REPLAY - Le contre-ténor croate Max Emanuel Cencic consacre son dernier album à un
opéra rare de Haendel, "Arminio", que le chanteur a également mis en scène.

PAR CHARLOTTE LATOUR , MARTIN CADORET  PUBLIÉ LE 17/05/2016 À 10:14

Max Emanuel Cencic est un contre-ténor star, qui sait tout faire. Ce Croate est toujours en concert et
sort plusieurs albums par an. Sa spécialité, c’est de ressusciter des œuvres du 18e siècle. La dernière
en date c’est Arminio de Haendel. L’histoire d’un chef de clan germanique qui s’oppose aux Romains
dans l’Antiquité.

Le chanteur a 40 ans et il s’est vraiment épanoui ces 10 dernières années. Au départ, il a fait
des études pour devenir diplomate, il aimait les relations internationales, les langues étrangères, et
puis il a finalement opté pour le chant. Aujourd'hui, il n’est plus seulement chanteur mais il est aussi
metteur en scène. Il a signé la mise en scène d’Arminio, donné en début d’année en Allemagne et
dont est issu l’album. Il part à la recherche d’œuvres oubliées, il lui arrive aussi de prendre part à la
conception des costumes et des décors. L'artiste est vraiment impliqué à 100% quand il travaille sur
une nouvelle œuvre, on le sent plus posé, plus déterminé dans sa carrière, à tel point qu’il a monté
une société de production.

Meilleur chanteur avec le temps

Mais plus que jamais, c'est un excellent chanteur ! Plus il vieillit, plus il maîtrise son instrument. Son
timbre est doux, profond, très pur, sa technique est parfaite. Max Emanuel Cencic sera en
enregistrement tout l’été. Il prépare aussi 3 opéras qu’il donnera à partir de la rentrée,
dont Orphée et Eurydice de Gluck. Au milieu de tout cela, vous pourrez l’entendre le 20 mai à
Froville, le 5 novembre à Strasbourg et le 20 décembre à Marseille.

La page de l'émission : Laissez-vous tenter
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26 février 2017 - Arminio (Haendel) au 
Staatstheater de Karlsruhe. 
Publié par Jean Luc sur 27 Février 2017, 19:00pm 

Catégories : #Opera mis en scene

Arminio est le premier des trois opéras de Haendel créés au cours de la seule année 1737 
(avec Giustino et Berenice), année qui signe la fin de sa coopération avec Covent Garden et 
son retour au King's Theatre au sein duquel il délaissera l'opéra italien au profit des drames en 
langue anglaise.

L'argument est tiré des Annales de Tacite qui narre le massacre des légions de Varus dans la 
forêt de Teutoburg. L'opéra se concentre sur le chef germain Arminio, marié à Tusnelda, et 
arrêté par les romains suite à la trahison de son beau-père, Segeste. Le fils de celui-ci, 
Sigismondo est fiancé à la sœur d'Arminio, Ramisa. L'empereur exige de Varo l'exécution 
d'Arminio, et Segeste lui promet la main de Tusnelda dont Varo est éperdument amoureux. 
Arminio parviendra à échapper à l'exécution et sa victoire militaire (et la mort de Varo) 
remettent les choses dans leur ordre initial...

Malgré une belle distribution, la création ne rencontra pas le succès et l'œuvre fut retirée après 
6 représentations. S'ensuivit un long oubli jusqu'en 1935 et surtout la reprise de 1972 par 
Unicorn Opera. Arminio reste rare à la scène, faute à un livret mal structuré et caricatural et à 
une partition qui est parfois faible bien qu'elle comporte des pages sublimes qui relèvent du 
plus pur génie de Haendel.

Cette série de représentations, dans le cadre du festival Haendel de Karlsruhe, reprend celles 
de l'an dernier avec une distribution légèrement modifiée. La belle et efficace mise en scène 
est réalisée par Max-Emmanuel Cencic qui souligne la dimension familiale et conjugale de 
l'œuvre au détriment de sa dimension guerrière et passionnée. L'acte I est ainsi une 
réminiscence de la fuite à Varennes, tout comme la présence de la guillotine rappelle la 
Révolution, le reste de l'action évoque l'invasion de l'Allemagne par les troupes 
napoléoniennes ; Arminio et Tusnelda incarnent un idéal de famille bourgeoise, alors que le 
duo Sigismondo-Ramise verse dans la caricature burlesque (presque excessivement d'ailleurs, 
la justification de l'ébriété constante de Ramise comme celles de la lâcheté et de la mollesse 
de Sigismondo peinant à être vraisemblables et confinant au balourd dans la scène de la 
castration manquée). Obsédé par son désir sexuel pour Tusnelda, Varo quant à lui se caresse 
ostensiblement devant son portrait et finira par la violer. Enfin le pardon de Segeste semble un 
simulacre politique puisqu'il sera guillotiné. L'ingénieux dispositif scénique composé de 
plateaux tournants concentriques permet de développer l'action et de procéder à des 
changements à vue de décors et d'atmosphères. Très beaux décors d'ailleurs, se découpant sur 
de belles vidéos de cieux et agrémentés par des costumes somptueux.

Musicalement la représentation tient très largement les promesses de l'enregistrement. En 
premier lieu grâce à l'excellent travail de George Petrou à la tête d'Armonia Atenea. Le tempo 
est vif et enlevé, les équilibres très fins et les phrasés très travaillés. L'attention au plateau est 
permanente, attention d'autant plus nécessaire que la fosse du Badisches Staatstheater n'est 
pas profonde.Max Emanuel Cencic excelle en Arminio. Le chant est à la fois très expressif et 
impeccablement virtuose. Le timbre mordoré, d'une superbe fluidité et au médium onctueux 
soutiennent une interprétation exceptionnelle. Au Ier acte, il fait palpiter " Ah par della mia 
sorte...", joliment vocalisé. Au deuxième acte le très virtuose "Si, cadro… " et plus encore le 
pantelant "Vado a morir" constituent des sommets d’émotion. Au troisième acte enfin, Max 
Emmanuel Cencic retrouve une virtuosité sans défaut dans "Ritorno alle ritorte" et dans le 
vertigineux "Fatto scorta al sentier della gloria".

La Tusnelda de Lauren Snouffer sera justement très applaudie. Elle dispose d'un très beau 
timbre de soprano, d'une remarquable homogénéité sur toute son étendue, et de remarquables 
qualités théâtrales. Ces qualités sont particulièrement évidentes au IIème acte dans "Al furor 
che ti consiglia…", et son travail en duo avec Cencic livre une fin du II totalement 
hypnotique.

A leurs côtés, le Varo de Juan Sancho est d'une virilité exacerbée et dégouline de désir 
contrarié. Sa prestation, soutenue par sa présence théâtrale, est plus intéressante qu'au disque 
et il confirme son excellence dans ces rôles de ténor baroque. Son interprétation culmine dans 
un superbe "Mira il ciel" somptueusement accompagné par les bois d'Armonia Atenea.

Alessandra Kubas-Kruk possède sans conteste les qualités vocales nécessaires à Sigismondo. 
Bien que s'appuyant sur une technique qui semble marquée par les rôles romantiques, elle 
compose un Sigismondo de haut niveau, mais elle semble peu à l'aise dans la mise en scène, 
abordant le grotesque du personnage voulu par Cencic avec trop de retenue, créant ainsi un 
décalage peu heureux. Surtout, elle assume mal la masculinité du personnage et on aurait 
préféré y entendre, comme à Cracovie, un contre ténor dont le médium aurait davantage assis 
le caractère masculin du personnage.

Je suis davantage réservé sur la Ramise de Gaia Petrone. Bien que dotée de grandes qualités 
théâtrales et d'un abattage remarquable, Gaia Petrone ne possède pas les graves du rôle (écrit 
rappelons le pour un contralto) et la puissance est insuffisante. C'est dommage car le timbre 
est très beau et la voix d'une grande souplesse naturelle, notamment dans l'aigu et le haut 
médium. Le Segeste de Pavel Kudinov est lui très réussi : graves chauds et denses, timbre qui 
sait se plier aux lâchetés et mesquineries de son personnage. Enfin Owen Willetts est une très 
belle découverte dans le "petit" rôle de Tullio dans lequel il déploie une voix agile au timbre 
pur tout en composant un personnage de vrai romain à l'antique, tout de droiture et de rigueur, 
condamnant un Varo perclus de vices.

Au rideau, ce sera un grand succès, totalement justifié, pour cette étincelante reprise.
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